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Schleſiſche Ehronik. 


Heute wird Nr. 85 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


* 


1) Eine Anſicht über die Oeffentlichkeit der 


Stadtverordneten-Verfammlungen. 2) Einige Worte über den Wanderſchen Aufgabenſchatz. 3) Korrefpondenz aus Bunzlau, Sprottau, Grünberg. 4) Tagesgeſchichte. 


Bemerkungen über einige Preußiſche 
Steuern. 


(Zweiter Artikel.) 

Die Grundſteuer erwartet noch ihre definitive Re⸗ 
Dieß ergeben folgende Beſtimmungen des 
inanzediktes vom 27. Oktbr. 1810; | 
„Ueberhaupt aber ſoll das Drückende jener neuen 
Auflagen dadurch möglichſt vergütigt werden, daß Wir 
mittelſt einer gänzlichen Reform des Abgabenſyſtems alle 
nach gleichen Grundſätzen für Unfere ganze Monarchie 
don Jedermann wollen tragen laſſen. Auf dem kürze⸗ 
en Wege wird daher auch ein neues Kataſter angelegt 
werden, um die Grundſteuer danach zu beſtimmen. Un⸗ 
ſere Abſicht iſt hierbei keineswegs auf eine Vermehrung 
der bisher aufgekommenen gerichtet, nur auf eine gleiche 


und verhältnißmäßlige Vertheilung auf alle Grundſteuer⸗ 


pflichtigen. Jedoch ſollen alle Exemtionen wegfallen, die 
weder mit der natürlichen Gerechtigkeit, noch mit dem 
Geiſt der Verwaltung in benachbarten Staaten länger 
vereinbar ſind. Die dis jetzt von der Grundſteuer be⸗ 
treit gebnebenen Grundſtücke ſollen alſo ohne Ausnahme 
damit belegt werden, und Wir wollen, daß es auch in 
Abſicht auf Unſere eigenen Domanjal⸗Beſitzungen ges 
ſchehe. Wir hoffen, daß diejenigen, auf welche dieſe 
kaaßregel Anwendung findet, ſich damit beruhigen wer⸗ 
den, daß künftig der Vorwurf ſie nicht weiter treffen kann, 
daß fie ſich auf Koſten ihrer Mltunterthanen, öffentli⸗ 
chen Laſten entziehen, ſo wie mit den Betrachtungen: 
daß die von ihnen künftig zu entrichtenden Grundſteuern 
em Aufwande nicht gleich kommen, den fie haben wür⸗ 
en, wenn man die urſprünglichen auf ihren Gütern 


haftenden Ritter⸗Dienſt⸗Verpflichtungen von ihnen for⸗ 
derte, für welche die bisherigen ganz unverhältnißmäßi⸗ 


gen Abgaben gegen die Grundſteuer wegfallen; wie auch, 
daß freie Benutzung des Grundeſgenthums, völlige Gr: 
werbefrelheſt und Befrelung von andern Laſten, die fonft 
nothwendig geweſen fein würden, ſtatt finden follen; end⸗ 
lich daß die Grundſteuer ſchon in einem großen Theile 
e von den Gutsbeſitzern wirklich getra⸗ 


In den beiden weſtlſchen Provinzen finden wenig 


Grundſteuerexemtionen ſtatt. Für diefe Provinzen hat 


Preußen ein neues Kataſter anfertigen laffen, nach wel⸗ 
chem aller nicht ſteurrfreie Grunddeſitz zu einem und 
demſelben Prozentſatz beſteuert wird. 


In den Provinzen, für welche das Geſetz dom 27. 


Oktober 1810 eigentlich nur erlaſſen iſt, haben die da⸗ 
mals beſtandenen Exemtionen und Ungleichheiten in der 
tundſteuer nicht aufgehört. Auch hat eine Kataſtri⸗ 
rung ſeitdem nicht ſtattgefunden. Wo die Domainen 
damals nicht ſteuerpflichtig waren, find fie es ſeitdem 
nicht geworden, obgleich auch das Abgabengeſetz vom 
30, Mat 1820 die Steuerpflichtigkeit der Domainen 
ausſprach. Nur die veräußerten Domalnen find zur 
Grundsteuer herangezogen. Hierdurch hat im Ganzen 
eine Vermehrung der Gtundſteuer ſtattgefunden. Da 
dieß mit dem Geſet von 1810 nicht übereinſtimmend 
iſt, ſo wird, wenn einſt die Ausgleichung der Grund⸗ 
ſteuer erfolgt zunächſt der Geſammtbetrag derſelben auf 
Summe heradzuſetzen fein, da auch das Ge⸗ 
ſetz von 1820 eine Erhöhung der Grundſteuer nicht 
anordnete. Im Eingange diefes Geſetzes heißt es: 
„um die Reform der Steuergeſetzgebung zu vollen. 
den, welche Wir in der re 5 27. Oktbr. 
1810 Unſern getreuen Unterthanen zugeſagt, würden Wir 
vor Allem eine Reviſſon der Grundſteuer in Unſern 
ſämmtlſchen Provinzen nöthig gefunden haben, wenn 
Wir nicht in Betracht der Schwierigkeiten, dle damit 
unzertrennlich verbunden ſind, rathſam gefunden hätten, 
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dieſen, die Provinzial⸗Inlereſſen mehr berührenden Ge: 
genſtand der Berathung mit den Ständen vorzube⸗ 
halten.“ f 

Ob dieß Geſetz eine Berathung mit den Provinzial⸗ 
oder mit den Reichsſtänden im Sinne hatte, könnte 
zweifelhaft fein. Denn damals gab es weder Provin- 
zial⸗„ noch Reichsſtände. Indeß erwähnen andere Ge⸗ 
ſetze aus jenem Jahre der Anordnung von Reſchsſtän⸗ 
den. Daher iſt wohl anzunehmen, daß eine Berathung 
mit letzteren gemeint war, zumal dieſe zu einer Bera⸗ 
thung über Reviſion der Grundſteuer in allen Pro⸗ 
vinzen, alſo zu einer Berathung über eine allgemeine 
Angelegenheit, doch mehr geeignet ſind, als die verſchle⸗ 
denen Provinzialſtände. - 

Zu einer definitiven Regulirung des Grundſteuer⸗ 
weſens ſcheint noch keine nahe Ausſicht zu ſein. Denn 


wenn gleich die Landtage der weſtlichen Provinzen wie⸗ 


derholt die Reviſion und Gleichſtellung der Grundſteuer 
in ſämmtlichen Provinzen in Antrag gebracht haben, fo 
iſt die Regierung ſeither noch nicht hierauf eingegangen. 
Das Geſetz, wilches die Anfertigung eines Kataſters und 
die gleiche und verhältnißmäßige Vertheilung der Grund⸗ 
ſteuer anordnet, iſt aber nicht aufgehoben. Wir befinden 
uns mithin hinſichtlich der Grundſteuer ſeit 32 Jahren 
in einem Provifortum, welches nicht eher aufhören wird, 
als bis die Beſtimmungen von 1810 ausgeführt oder 
ausdrücklich aufgehoden werden. 

Geſchieht erſteres, ſo ſind gewiß welt über 10 Mil⸗ 
lionen für Kataſtirung der öſtlichen Provinzen aufzuwen⸗ 
den, welche dieſe Summe neben der laufenden Grund⸗ 
ſteuer aufbringen müßten, und zwar allein, da ſie auch 
zu den Koſten des Kataſters der weſtlichen Provinzen 
nichts beigetragen haben. In den nächſten 10 Jahren 
würde die Kataſtrirung ſchwerlich beendigt werden, und 
nachher könnte erſt die Ausgleichung der Grundſteuer 
eintreten. Der Erfolg würde aber eine wahre Revolu⸗ 
tion in dem Werth des Grundeigenthumes ſein. Zwar 
würde der Werth der Güter, deren Grundſteuer herab: 
geſetzt würde, ſteigen, dagegen aber der Werth der Gü⸗ 
ter, die ſeither keine oder eine geringe Grundfteuer 
zahlten, und mit Rückſicht darauf feithee zu höheren 
Preifen verkauft und vererbt find, erheblich fallen. 

Eine Grundſteuer kann nur nach der Größe und Be⸗ 
ſchaffenhrit des derſelben umterliegenden Raums erhoben 
werden. Die beſte Schätzung des Ertrages eines Guts 
iſt aber nach einiger Zeit nicht mehr richtig. 
hängt der wirkliche Ertrag weſentlich von den perſönli⸗ 
chen Eigenſchaften des Beſitzers und von Begebenheiten 
ab, welche die Wirthſchaftskoſten und die Fruchtpreiſe 
beftimmen. Iſt das Gut mit Schulden oder ſonſtigen 
Laſten beſchwert, fo behält der Beſiter von dem Extrage 
olelleicht nichts für ſich übrig. Die Grundſteuer wird, 
deſonders wenn mit derſelben und nach Maßgade der⸗ 
ſelben noch Gemeindeabgaben erhoben werden, viel we⸗ 
niger als andere Abgaben nach Verhältniß des Vermö⸗ 
gens und Einkommens der Steuerpflichtſgen gezahlt, 
und kann daher, ſowohl bei geringem, als auch bei gro⸗ 
ßem Grundbefig ſehr drückend fein. — „Der Grund: 
ſatz, worauf die Grundſteuer beruht, iſt durchaus irrig: 
Die todte Sache kann nicht ſteuern, fondern nur der 
lebende Menſch.“ . 5 

Wenn es ſich überhaupt von einer Abgabenermäßi⸗ 
gung handelte, fo lleße es ſich vertheidigen, wenn dieſe 
Ermäßigung vorzugsweiſe bei der Grundſteuer einträte, 
indem allen Pflichtigen eine gleiche möglichſt erhebliche 
Steuerquote erlaſſen würde. Die früheren Anträge der 
Landtage der weſtlichen Provinzen und des zweiten 
Schleſiſchen Landtages auf Ermäßigung der Grundſteuer 
find von der Regierung wohl nur deshalb nicht bewil⸗ 


Auch 


ligt worden, weil ſie nicht anerkannte, daß dieſe Pro⸗ 


vinzen vorzugsweiſe durch die Grundsteuer überbürdet 


ſelen, und deshalb nicht vorzugsweiſe Erleichterung er⸗ 
halten könnten, eine fühlbare Ermäßigung der Grund⸗ 
ſteuer in allen Provinzen damals aber wohl einen zu 
großen Ausfall bei den Staatseinkünften befürchten ließ. 

Im Jahre 1841 hat die Regierung die Abſicht aus⸗ 
geſprochen, den Unterthanen mit dem Jahre 1843 eine 
Steuerermäßigung von 1,500,000 bis 1,600,000 Relr. 
zu bewilligen. Die Provinzial⸗Landtage ſollten ihr Gut⸗ 
achten abgeben, bei welchen Steuern der Erlaß am an⸗ 
gemeſſenſten wäre,um vorzugsweiſe den ärmeren 
Volksklaſſen eine Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. f 


Der Preußiſche Landtag erklärte ſich nun für eine 


Herabſetzung des Salzpreiſes, und für eine demnächſtige 


baldige Aufhebung des Salzmonopols. Der Schlefi⸗ 
ſche trug darauf an, daß der Erlaß des für Schlefien 
auf etwa 275,000 Rehlr. zu berechnenden Steuerbetra⸗ 
ges zunächſt unter die Klaſſenſteuerpflichtigen der vierten 
Hauptklaſſe repartitt, den mahl- und ſchlachtſteuerpflichtigen 
Städten aber ein verhaͤltnißmäßiger Antheil zur eigenen 
Verwendung für die ärmere Volksklaſſe bei der Kom⸗ 
munalſteuer überwieſen würde. Bet dem Pommer⸗ 
ſchen Landtage war eine ſo geringe Differenz der Stim⸗ 
men zwiſchen den beiden Vorſchlägen des Erlaffes eines 
Theils der Klaſſen⸗, Mahl: und Schlachtſteuer und der 
Ermäßigung der Salzpreiſe durch den Detailverkauf 
nach den Faktoreipreiſen, daß beſchloſſen wurde, beide 
Anſichten zur Entſcheidung vorzulegen. Sollte dieſe für Er⸗ 
mäßigung der Klaſſenſteuer aus fallen, dann müſſe den mahl⸗ 
und ſchlachtſteuerpflichtigen Städten ihr Antheil an dem 


Erlaß daar gezahlt, und beantragt werden, daß der Er⸗ 


laß der Steuer in den vier letzten Steuerſtufen eintrete, 


jedoch mit „usfchliefung der Grundbeſitzer in der neun⸗ 


ten Stufe, welche vorzugsweiſe von dem Eitrage ihres 
Grundſtücks lebten, und des Geſindes in der zwölften 
Stufe. Der Po ſenſche Landtag beſchloß, ſtatt des 
Steuererlaſſes die Ueberweiſung einer beſtimmten Summe 


in Antrag zu bringen, wobei derſelbe es dem künftigen 


Landtage überlaſſen wollte, darüber Vorſchlaͤge zu mas 
chen, wie dieſe Summen am zweckmäßigſten mit beſon⸗ 
derer Berückſichtigung der ärmeren Klaſſen zu verwenden 
wären, und ob es angemeſſen erſcheine, namentlich das 
Volksſchulweſen und die Beförderung der Kommunika⸗ 


tlonsmittel zu unterſtützen und für Erleichterung beſon⸗ 


ders gedräckter Stadt⸗ und Landgemeinden zu ſorgen. 
Auf den Fall, daß andere Provinzen einen Steuererlaß 
wünſchten, ſchon jetzt Anträge auf Erlaß einer beſtimm⸗ 
ten Steuer zu machen, wurde nicht für zweckmäßig ge⸗ 
halten. Der Sach ſiſche Landtag entſchted ſich für 
Ermäßigung der Salzſteuer, jedoch in der Art, daß nach 
Verhältniß der Steuerlaſt, die auf jede Provinz vertheilt 
ſei, dieſe auch an der Wohlthat des Steuererlaſſes An: 
theil nehmen müßte, alſo nach dem Verhältniß der Klaf⸗ 
ſen⸗, Mahl⸗ und Schlachtſteuer, fo wie der Grundſteuer, 
welche jede Provinz aufbringe. Da nun Sachſen mehr 
Grundſteuer zahle, als andere Provinzen, ſo müſſe der 
Provinz Sachſen deshalb ein Voraus aus der Haupt⸗ 
fumme des ganzen Steuererlaſſes bewilligt werden, deſſen 
Betrag die Stände zur Erleichterung der Steuern ätme⸗ 
ter Perſonen verwenden würden. Was nach Abzug ei⸗ 
nes ſolchen Voraus übrig bliebe, könne dann zur gleich⸗ 
mäßigen Herabſetzung der Salzpreiſe verwandt werden. 
Bel dem Verkauf des Salzes im Einzelnen müßten aber 
die Bruchpfennige vermieden, auch bei dem Verkauf nach 
Pfunden die Preife ebenſo, wie beim Verkauf in grö⸗ 
eren Quantitäten, geſtellt werden. Der Branden⸗ 
oͤurgiſche Landtag beschloß, einen möglichſt anſehnli⸗ 


* 
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trag des Landtags gerichtet, 


chen Erlaß der Salzſteuer zu erbitten und babel auch 
auszuſprechen, daß bei den Vorthellen, welche der Salze 
verkauf ohnehin gewähre, die den Verkäufern zu bewil⸗ 
gende Provifion möglichſt niedrig feftgefest, und das, 
was dabei erübrigt werden könne, dem Steuererlaß zu⸗ 
gewendet werden möchte. Der Weſtphäliſche Lande 
tag beſchloß zwar, auf einen Steuererlaß anzutragen, 
jedoch nicht bei der Salzſteuer, welcher auch den Aer⸗ 
meren nur eine Erleichterung von wenigen Groſchen ge⸗ 
währen würde. Dagegen ſei es nothwendig, daß die gün⸗ 


ſtige finanzielle Lage des Staats die Veranlaſſung gebe, 


die Ungleichheit der Beſteuerung des Grundvermögens in 
der Monarchie zu beſeitigen, und daher die vom Grund 
und Boden zu den Staatskaſſen zu zahlenden Abgaben 
auf gleichmäßige Vertheilung zurückzuführen, wie dieß 
auch ſchon verheißen ſei. Hierauf wurde nun der Ans 
Der Rheiniſche Landtag 
endlich trug auf eine Ermäßigung der Mahlſteuer von 
Roggen und Roggendrod in den mahlſteuerpflichtigen 
Städten, und auf eine Ermäßigung der Klaſſenſteuer in 
der vierten Hauptklaſſe in der Art an, daß die dortige 
16te Stufe von 3 Rthlr. auf 2 Rehlr., die 17te Stufe 
von 2 Rthlr. auf 1 Rthle. 10 Sgr., die Familien in 
der letzten Stufe von 1 Rthlr. 15 Sgr. und reſp. 1 Rthir., 
ohne Rückſicht auf die Zahl der Individuen, auf 15 Sgr., 
und, falls es welter thunlich, die Einzelnſteuernden dieſer 
letzen Stufe von 15 Sgr. auf 10 Sgr. herabgeſetzt 
werden. 


Die Städteordnung und die Stadt⸗ 
verordneten in Breslau. 
(Sächſiſche Va terlandsblätter.) 


Mit der am 22. Juni erfolgten Wahl der für das 
jährlich ausſcheidende Drittel neu eintretenden Stadtver⸗ 
ordneten beginnt ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte 
unſeres ſtädtiſchen Weſens. Gab ſich überhaupt eine 
regere Theilnahme am Wahlgeſchäft kund, ſo beweiſt 
namentlich der Antrag auf Oeffentlichkeit der Verhand⸗ 
lungen der Stadtvetordneten, der im Ellſabethbezire eins 
ftimmig von der Wahlverſammlung in das Protokoll 
niedergelegt, in zwei andern Bezirken, dem blauen Hirſch⸗ 
und dem Nikolalbezirk, in ähnlicher Weiſe formirt wurde, 
daß man ſich zum Fortſchritt erhoben und entſchloſſen 
hat. Je größern Anklang nun dieſes Ereigniß bei dem 


größern und einſichtsvollern Theile der Bürgerſchaft ge⸗ 


funden hat, um ſo mehr muß man bedauern, daß die 
Wahlbezirke nicht in Uebereinſtimmung gehandelt haben. 
Sicher würde dann der Antrag ein allfeitiger geweſen 
fein. — Alſo, Zuſammenhang, einträchtiges Handeln, 
offenes Anelnanderſchlleßen; Hierzu gieb’t6 immer Gele⸗ 
genheit; jedes Bürgerfeſt bietet fie dar; man braucht 
ſie nicht heimlich und verfänglich zu ſuchen. Man faſſe 
nur ſtatt des Herkömmlichen, Ueberflüſſigen das Nächſte, 
das unmittelbare Bedürfniß ins Auge, und man wird 
ſtets ſeine Partei, Genoſſen finden! 


Erwögt man das Voranſtehende genau, fo wird man 
ſich nur freuen können, daß Breslau mit ſeinem An⸗ 
trage auf Oeffentlichkeit der Verhandlungen nicht allein 


ſteht, an den Beiſpielen von Berlin, Potsdam und Kö⸗ 


nigsberg eine Aufmunterung, eine Stütze gefunden hat. 
Vorläufig darf, man kann «8 nicht oft genug fagen, 
unſer Bürgerthum nicht überſchatzt werden. Seine Kräfte 
find noch ſchwankend, feine Selbſtſtändigkeit hat noch 
nicht den Schwerpunkt in ihr. 


Nachdem alſo eln Jahr verfloſſen, ſteht Breslau 
abermals auf dem Punkte des Fortſchrittes. Damit hat 
es genug erklärt, und hoffentlich wird das ſeinen Be⸗ 
ſtrebungen zugewendete Deutſchland auf dieſe Erklärung 
feines guten Willens ihm einen Theil feiner frühern 
Achtung zurückgeben. 


Man hat daraus, daß feit einigen. Jahren der Ma: 
giſtrat bei den gef. lichen Einladungen zu den Wahl⸗ 
verſammlungen die in 9 83 und § 204 der Städte: 
Ordnung von 1808 für Aus bleibende angedrohten Nach: 
theile in Erinnerung gebracht hat, weil die Theilnahme 
der Bürger an dergleichen gene ne ofun gering 
war, gar Manches, für die Bürger nicht eben Ehren; 
volles gefolgert. Allein als ein Beweis der Nichtach⸗ 
tung der Städteordnung und der giringen Einſicht in 
ihre Nützlichkelt kann diefe geringe Theilnahme nicht fo 
ohne Weiteres gelten. Was Preußens Bürger, und von 
ihnen machen die Breslauer keine Ausnahme, über das 
einzige Inſtitut, welches, aus einer durch Prüfungen 
wohlthätigen Zeit ſtammend, ſich vor den Regierungs⸗ 
grundfägen ſpäterer Jahre zu ſchützen wußte, denken, ift 
hoffentlich weder ein Geheimniß, noch auch zweifelhaft. 
Mit welcher Aengſtlichkeit die mit der Städteordnung 
vom 19. Nov. 1808 bewibmeten Städte über ihre Er⸗ 


- 
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haltung wachen '), wie ſparſam die Regierung mit ih⸗ 
ter Verleihung geweſen “), wie fie an deren Stelle fpä- 
ter die fogenannte revidirte v. 17. März 1831 geſetzt, 
während ſie die alte durch mancherlei, ſehr weſentliche 
Beſchränkungen auf den Stand der revldirten herabzu⸗ 
drücken ſuchte — alles dies iſt hinreichend dekannt. Als 
die Städteordnung gegeben wurde, befand ſich der Staat 
ſeiner Auflöſung nahe. Der Mechanismus, welcher in 
der Perſönlichkeit Friedrich's des Großen ein wohl ver⸗ 
bürgtes Beſtehen hatte, war durch einen Stoß auf den 
Punkt, von welchem aus das Ganze geleitet wurde, zum 
Stehen gebracht, ſogar in ſeinen kleinſten Theilen zer⸗ 
trümmert worden. Um dieſes mit einem Schlage ver⸗ 
nichtete Preußen wieder zu erheben, wurde ein Weg 
eingeſchlagen, der unter allen Umſtänden der beſte, der 
einzig heilfame iſt — man verließ das Alte und wen⸗ 
dete ſich dem Geiſte der Gegenwart zu. Erbunterthä⸗ 
nigkeit und das Vorrecht des Adels zum ländlichen 
Grundbeſitz, der Unterſchied zwiſchen mittelbaren und 
unmittelbaren Städten, wurde aufgehoben und eine 
Städteordnung verliehen. Man ſah ein, daß nur der 
Staat gegen äußere und innere Stürme geſichert ſei, 
deſſen Volk ein Bewußtſein über ſich habe, durch ein 
innerliches Band an den Heerd, das Vaterland, den 
Thron, geknüpft ſei, kurz, das Theil nehme an der Re⸗ 
gierung. Die Städte, welche vermöge ihrer Geſellſchaft⸗ 
lichen Entwickelung noch die größte Feſtſgkeit und die 
gefündefte Natur den Stürmen der Brit gegenüber be⸗ 
wieſen hatten, boten ſich natürlich auch als der geeig⸗ 
netſte Boden, als Ausgangspunkt des neuen Staates 
von ſelbſt dar. Indem man die Verwaltung ihrer Angele⸗ 
genheiten in ihre Hand legte, wollte man in ihnen die 
Idee der organiſchen Entwickelung des Staates wecken, 
damit dieſe, vorerſt im engern Kreife zur Erſcheinung 
gekommen, fpäter in naturgemäßem Welterſchreiten den 
ganzen Staat aus ſich heraus erzeuge und als kräftiger 
Unterbau trage. Judenemanzipatlon und Volksbewaff⸗ 
nung waren Folgen dieſes Syſtems. 

Der vernünftige, ſtille und geräuſchlos mit der Zeit fortf 
gehende Bürger, deſſen Erinnerungen das Bild treu bewahr⸗ 
ten, das man einſt ſeinen Hoffnungen vorgehalten hatte, ah⸗ 
ein, daß diejenigen, welche ſich mit der Beſorgung der ſtäd⸗ 
tifchen Angelegenheiten befaßten Leute von beſchränktem Ur⸗ 
theile, philifterhafter Engherzigkeit und aufgeblähtem Ka⸗ 
ſtengeiſte waren, daß der durch dergleichen Vertretung in 
der Verwaltung geſtiftete Nutzen ein ſehr oberflächlicher, 
höchſtens den nothdürftigen Comfort des Lebens, Stra: 
ßenerleuchtung und Straßenpflaſter, bezweckender fei, und 
daß er dafür von dieſen feinen Vertretern eine Anmaßung 
zu ertragen hade, als lebe er durch ihre Gnade. Er ſah 
ein, daß durch Beamte derſelbe Nutzen, vielleicht ein noch 
größerer geſtiftet werden konnte, daß von Gemeinſinn, Er⸗ 
ziehung des Bürgers zum öffentlichen Leben vorläufig 
keine Spur anzutreffen, und da er ſich nicht hinreichende 
Keckheit zutraute, gewiſſen Stimmführern, die ſtatt 
mit Thaten mit Geſchrei das Wohl der Stadt beſorgten, 
entgegen zu treten, zog er ſich ſchwelgend zurück, ließ die 
ſogenannten Capacltäten ſchalten und wurde zuletzt ſelbſt 
vom allgemeinen Strudel der Gleichgültigkeit mit fort⸗ 
geriffen. Von den ihm zustehenden Mitteln des Peti⸗ 
tionirens, des beſcheidenen, ehrerbietigen Tadels durch 
das gedruckte Wort, machte ſelten Jemand Gebrauch. 
Die ſlädtiſche Vertretung galt fo für ein aufgegebenes 
Ding, und die Städteordnung ſchlummerte mit kaum 
merklichen Unterbrechungen ihre dreißig und mehrere Jahre. 
Das iſt die Geſchichte der Städteordnung in den mei⸗ 
ſten Städten, die der von Breslau wird Jeder darin er⸗ 
kennen, der ſich, von Selbſttäuſchungen frei, an die Sa⸗ 
che hält und die Frage nach wirklichen Leiſtungen zu 
beantworten gewöhnt iſt. Läßt ſich aber hieraus nur 
im Geringſten folgern, daß der Bürger gegen das Ge⸗ 
ſchenk der Städt⸗ordnung eine ſträfliche Gleichgültigkeit 
beweift? Wenn man die Sache mit Perſonen verwech⸗ 
ſeln darf — ja: wenn man aber beide zu ſcheiden ver⸗ 
ſteht, und auf dieſe Stufe des Urtheils muß man einen 
großen Thell der Bürger ſtellen — durchaus nein. An⸗ 
dererſeits aber iſt in Voranſtehendem ausgeſprochen, daß 
die Regierung durch Verlaſſen des in der Städt⸗ordnung 
ausgeſprochenen Syſtems, auch dieſer die Bedingung 
des fernern Lebens abgeſchnitten und damit dieſes ihr 
Scheinleben, oder, wie ſich das gemeine Leben ausdrückt, 
ihren Scheintodt bewirkt hat. Sollte ſie noch einmal 
zu ſich ſelbſt kommen und in die Reihe der Lebendigen 
eintreten, fo mußte fie als Anfang zu einem Weitern 


) Wenn es in der K.⸗O. v. 17. März 1831, „betr. die 

Einführung der revid. Städteordnung,“ heißt, daß es 
den Provinzialſtänden und Stadtgemeinden, welche mit 
der St.⸗Ordn, von 1808 verſehen ſind, überlaſſen ſein 
ſoll, die Verleihung der revid., „wenn ſie ſelbige ihrem 
Intereſſe zuſagender finden,” beſonders nachzuſuchen: fo 
iſt uns kein Beiſpiel bekannt, daß von dieſer Erlaubniß 

Gebrauch gemacht worden. 

) Vergl. C.⸗O. v. 17. März; C.⸗O⸗ v. 13. April; C.⸗O. 
v. 0. April 1831. Hiernach iſt die Städteordnung v. 
19. Nov. 1808 urſprünglich für den damaligen Umfang 


„der preuß. Monarchie gegeben, alſo für Oſt⸗ und Weſt⸗ 


1 Pommern, Brandenburg, Schleſien und die 
denn der Elbe belegenen Theile vom Herzogthum Mag⸗ 
® te kamen ſpäter 1) die zum provinzialſtänd. 
2 di es Königreichs Preußen gehörigen Städte, 
) die zum provinzialſtand. Verbande des Herzogthums 
Schleſien, der Grafſchaft Glaz und des 5 Mark⸗ 
grafthums Dberlaufig gehörenden Städte. 


Mann, und der ſoll der Bürger fin, 


ins Verhältniß treten, alle in ihr liegenden Keine muß⸗ 


ten befruchtet und zur Entwickelung angeregt werden. 
Da dies von der Regierung nicht geſchah, mußte es vom 
Bürger geſchehen. Dieſes Entweder Oder war das ein“ 
zige Belebungsmittel der Kraftloſigkeit. Es ging vom 
Volke aus! 

Wenn aber ein Jahr, allerdings unter günſtigen. 
äußeren Verhältniffen, im Stande geweſen, die Städte: 
ordnung weiter zu bringen, als es einige dreißig Jahrt 
vermochten, fo wird gerade hierdurch am beſten betviefen, 
was das für Capacltäten geweſen, von denen man 0 
behaupten hört, fie wären aus der Verſammlung geſchle⸗ 
den mit der traurigen Erfahrung des Alcibiades, „da 
bei demokratiſchen Verfaſſungen weder Dank noch Ehre 
zu verdienen fit.” Es find dies mit geringer Ausnahme 
ſogenannte Patelzierfeelen geweſen, die man hier zu Lande 
mit dem trivialen Namen „Schnarcher oder Bläſer“ 
recht treffend bezeichnet. Sie drängten ſich, wie an alles 
neu Auftretende, auch damals an die Städteordnung 
heran und ſuchten in den daran geknüpften Aemtern 
eine beſondere Auszeichnung, ein Vorrecht für ſich. Mit 
der Ueberzeugung. daß die hier geſuchten Ehren und 
Rahmesſtaffel mit der damit verbundenen Mühſeligkeſt 
nicht im wahren kaufmännſſchen Verhältnſſſe ſtehen, ver 
lor ſich aber auch bald das Streben nach Stadtämtern, 
und fo fielen denn die meiſten dieſer Capacitäten, unter 
denen möglicherweiſe Leute von Fähigkeiten geweſen, ohne 
der Rede Werthes geleiſtet zu haben, von der Gemeinde 
ab. Die Bürger einer ſo bedeutenden Stadt, wie Bres⸗ 
lau, werden immer ein buntes Gemiſch von Bildung, 
Einſicht, Philiſterthum und Beſchränktheit ſein. Soll 
aus dem Ganzen etwas werden, müſſen die Vorgeſchrit⸗ 
tenen die Rückbleibenden jederzelt geduldig und liebevoll 
an's Schlepptau nehmen. Keine Capacität darf ſich 
vornehm in ihren Nimbus hüllen und mit Verachtung 
auf den Beſchränkten herabſehen, der ſeine Familie ehr⸗ 
lich und mühſam nährt und dem Staate mit ſeinem 
Schweiße ſteuert, aber weder Zeit noch Gelegenheit hat, 
außer ſeinem Kreiſe liegende Bildungsmittel aufzuſuchen. 
Warum haben jene Capacitäten, ſtatt Ehre und Dank 
zu ſuchen, nicht lieber für die Heranbildung der ärme⸗ 
ren Bürger, für eine durch Schrift und Wort, ja ſelbſt 
durch unmitteldare Berührung mit ihren ungebildeten 
Mitbürgern, thätige Offentlichkeit geſorgt? Das war 
ihnen feit 34 Jahren geſtattet und kein Preßzwang, 
kein Mißtrauen hätte ſie davon abhalten können. 
Der Grund liegt vor. „Das nach Klaſſen und 
Zünften ſich theilende Intereſſe der Bürger“, jener 
Krebsſchaden des hochgeprieſenen deutſchen Städtewe⸗ 
ſens ſeligen Andenkens, jene wunde Stelle Breslau's, 
durch die Geiſtesfreihelt, polltiſches Leben, Sitte ſogar 
jeder Ruhm der Geſchichte anrüchig wurde, jenes roman⸗ 
tiſche Erbſtück aus den Jahrhunderten des Feudalismus, 
— es lebt trotz der Städteordnung in der Stadt noch 
fort. — Wie kannes hiernach dieſen Capacitäten ein⸗ 
fallen, vom Bürger Ehre und Dank zu verdienen! 

Man hört wohl hie und da die Behauptung auf 
ſtellen, daß einer der hauptſächlichſten Urbeiftände in den 
bürgerlichen Verhaͤltniſſen der Mangel freimüthiger Be⸗ 
ſprechung der gemeindlichen Angelegenheiten durch öffent⸗ 
liche Blätter iſt, und darauf hin ſchließen, daß ſich dle 
Städteordnung überlebt und nur durch Preßfreiheit wie⸗ 
der erweckt werden könne. Hierin liegt Wahres und 
Falſches gemiſcht durch einander. Alerdings ift der 
Mangel freimüthiger Beſprechung der Gemeinde- Ange? 
legenheiten durch öffentliche Blatter ein der Entwickelnng 
und Erziehung der Bürger zur rechten Benutzung det 
Städteordnung nachtheiliger Umſtand. Es iſt auch wahr, 
daß ſich ſtädtiſche Organe zu Geheimnißkrämerei und Miß⸗ 
trauen beſtimmen ließen, und in Folge deſſen Draußenſte⸗ 
henden die Einſicht in die jeweiligen ftädtifchen Angelegen⸗ 
heiten unn öglich machten. Aber ſind dies denn Uebel, die 
in der Städteordnung liegen: fallen fie nicht abermals den 
mit ihrer Verwaltung Beauftragten zur Laſt? Zuvör⸗ 
derſt ſind die Stadtverordneten zu keinerlel Amtsgeheim⸗ 
niß verpflichtet. Es lag umgekehrt gerade im Sinne 
des Geſetzgebers, eine angemeſſene Oeffentlichkeit, das 
Grundelement des Gemeinſinnes, in die Städte einzu⸗ 
führen. Sollten hieſige Blätter Erörterungen ſtädtiſchek 
Angelegenheiten wirklich zurückgewieſen oder Cenſoren das 
Imprimatur verweigert haben, giebt es dann für den 
Bürger keine Auskunftsmittel? Ein ſehr wirkſames br 
ſteht unleugbar in einer gewiſſen Zähigkeit, mit der man 
vom Cenſor weiter durch alle Inſtanzen appellirt und ſo 
oft als möglich wiederkommt. Hiezu kommt noch, daß es 
der Stadtverordnetenverſammlung geſtattet iſt, ihre Verh⸗ 
andlungen und Beſchlüſſe, wenn es von beſonderm Nutzen 
iſt, eigends drucken zu laſſen. Es kann dies nur dazu 
führen, daß man ſich überzeugt, wie dies alles Hinder⸗ 
niffe, aber vorläufig noch keine Lebensfragen der Stäbte: 
ordnung geweſen ſind. Daß undedingte Preßfrelheit hier, 
wie in taufend andern Fällen das Größte Leiften würde, 
kann nicht in Abrede geſtellt werden. Weil wir aber 
zur Zeit dieſer Wohlthat noch nicht theilhaftig ges 
worden, der Städteordnung alles Leben abſpfechen, 
und von der Erreichung jener die Wledererweckung die? 
ſer abhängig machen, heißt die Sache auf die gefähr⸗ 
lüchſte Spitze ſtellen, — mit einem Worte, das lebte 
Tau unſerer Hoffnungen durchhauen. Der praklſche 
darf feiner EHE 


| 


1 


ügkelt nicht vetzweifelt Stillſtand gebieten, weil die Idee 
wahrer Humanität, wahrer Freiheit noch nicht ſo ver⸗ 
wirkucht if, wie fie der klare Geift der Zeiten fordert. 
r muß ſich mit feſter Hand ans, Mögliche halten und 
das Gegebene mit raſlloſer Zähigkeit verbrauchen. Nur 
o nutzt man die beſtehenden Einrichtungen, die immer 
abil ſein werden, mit dem ewig nach Fortſchritt rin⸗ 
genden Geiſte ab, und je mehr dieſer das Gegenwärtige 
durchdrungen, deſto näher ſteht er dem Zukünftigen. 
Man muß nach ſolchen Betrachtungen den Männern 
Dank wiſſen, welche ein Mittel erfanden, den Bürger 
ſeinen eignen Angelegenheiten wieder zuzuwenden und 
auf dieſe Welfe der vernachläſſigten Städteordnung eine 
neue Epoche bereiteten. Dieſes Mittel iſt der Antrag 


auf Oeffentlichkeit der Verhandlungen. Obgleich in dem 
Vorangehenden ſchon hinreichend das Deilfame diefer Er: 


bvorjährigen Ereigniſſen gemacht worden. Was den er⸗ 


weſtetung des öffentlichen Lebens angedeutet, mag ſchließ⸗ 
lich noch ein Wort hierüber geſprochen werden. — Es 
iſt ſehr wichtig, daß der Antrag von den Wählern ausge⸗ 
gangen, wie es bezeichnend iſt, daß derſelbe nach den 


ſten Punkt betrifft, fo iſt damit geſagt, daß der Bür⸗ 


ger, dem man bisher Gleichgültigkeit gegen die Gemein⸗ 


glon volle Billigung findet. 


deangelegenheiten vorgeworfen, den erſten Schritt zur 
Reform thut. Hiemit hängt der zweite Punkt innig zu⸗ 


ſammen. Gerade im vorigen Jahre iſt dem Bürger 


die Ueberzeugung geworden, daß einerſeits nur diejenigen 
jänner fein Wohl beſorgen können, welche das Ber: 
trauen der Stadt genießen, daß aber andrerſeits dieſes 
ertrauen nicht auf vorgefaßten Meinungen, ſondern auf 
der öffentlichen Einſicht in die Handlungen dieſer Ver⸗ 
treten beruhe. Die ſtrenge formelle Befolgung eines 
Geſetzes giebt noch keine Gewährlelſtung für die Vor⸗ 
heile, die es bezweckt: dazu iſt auch die materielle Aus⸗ 
bung unerläßlich, und davon, daß delde von den Stadt⸗ 
verordneten verbunden werden, kann ſich der Bürger nur 
urch eine gewiſſe Theilnahme an den Verhandlungen 
überzeugen — d. h. dieſe müſſen öffentlich ſein. Es 
dandelt ſich alſo hier weder um Nachahmung fremder 
inrichtungen, namentlich franzöſiſcher, die man uns im: 
mer gleich an den Hals wirft, noch auch um Beftiedi⸗ 
gung der Neugler, zu hören, und der Eitelkeit; gehört 
zu werden. Sogar eine größere Verbreitung von Ein⸗ 
ſicht in die Stadtgefchäfte, die am Ende noch auf an⸗ 
derm Wege zu erreichen iſt, kann nur mittelbares Ziel 
dieſer Oeffentlichkeit ſein, ihre Idee iſt lediglich das Ver⸗ 
trauen. Wenn der Wähler nicht mehr wählen mag, 
außer es wird ihm geſtattet, auch nachzuſehen, wie ſehr 
der Gewählte ſein Vertrauen rechtfertigt, ſo iſt dies 
eine durchaus im Geiſte der Zeit liegende Bedin⸗ 
gung, ein Verlangen, das aus der Natur des Men⸗ 
ſchen entſpringt, und in den Grundſätzen der Reli⸗ 
Nur der Sklave, alfo 
der unnatürliche Menſch, leicht gleichgültig in die Hand 
eines Andern ſein Wohl und Wehe, wenn er nur ſein 
nächſtes Bedürfniß befriedigen kann, und ſein Herr ſchal⸗ 
tet über ihn, ohne Rechenſchaft zu fürchten. Die beſte 
und ſtrengſte Rechenſchaft legt der Mann aber durch 
andlungen ab, die er offen und frei vor Jedermanns 
Auge thut, ſo daß ihre Beweggründe und Abſichten nicht 
verborgen bleiben können. Eine ſolche Rechenſchaft hat 


nicht das Gehäſſige des Zwanges; ihr Weſen beſteht in 


mer noch ihre Inſtruktion. 


der Offenheit, mit der gehandelt wird, in einer Unbe⸗ 
fangenheit, welche das Auge des Beobachters ſcheut, 
aber nicht fürchtet. Außerdem liegt es auch ganz im 
Vortheile der Gewählten, ſie ſo zu ſtellen, daß man ſe⸗ 
en kann, wie ſie das Beſte ihrer Mitbürger wahrneh⸗ 
men. Ihre Ueberzeugung und Anſicht von dem 
gemeinen Beſten der Stadt bleibt deswegen im⸗ 
ur Ihr Gewiſſen aber kann 
nicht die einzige Behörde ſein, der ſie deshalb Rechen⸗ 
ſchaft zu geben haben, ſo lange darunter ihr Privatge⸗ 
wiſſen, nicht das allgemeine Bürgergewiſſen gemeint ſſt, 
das ſein Urtheil nur mit dem Worte Ehre oder Schande 
fällt. In der Zeit, als die Städteordnung gegeben wurde, 
ſtand der Bürger im Allgemeinen noch auf ſehr niedri⸗ 
ger Stufe politifhen Sinnes, feine Einſichten in das 

ohl der Gemeinde wurden immer durch feine Private 
Vortheile oder Nachtheile gebrochen; in der Menge ſchien 
der nöthige Geiſt für richtige Auffaſſung der neuen Ge⸗ 
ſetzgebung nicht geſucht werden zu dürfen. Der Geſetz⸗ 
geber glaubte daher eine gefährliche Klippe zu vermei⸗ 
en, wenn er die Stadtverordneten nur an ihre Ueber⸗ 
zeugung vom gemeinen Beſten verwies und ihnen ihr 
Gewiſſen als das Maaß ihrer Handlungen bezeichnete. 
Er üderſah dabei freilich Zweierlei, einmal, daß ſolchen 
Anforderungen vorerſt nur ein kleiner Kreis ſehr gebil⸗ 
deter Bürger genügen könne, die natürlich immer die 
einzig Wählbaren bleiben, hierdurch alſo eine Ariſtokratie 
unter Bürgern eingeführt werde, die doch gerade durch 


das Band der Gleſchheit, des Gemeinſinnes an einander 


gefeſſelt werden ſollten; dann, daß eine Wahl zu einer 
unbeſtimmten Reihe von Handlungen nur inſofern ein 
Verhältniß der Bevollmächtigung, Stellvertretung be⸗ 
gründe, als wenigſtens die Möglichkeit einer Re⸗ 
chenſchaft, ſie ſei ſo mild, als ſie wolle, vorhanden. 

er Geſetzgeber, indem er ein politiſches, alſo ſeiner 
Materie nach juriſtiſches Verhällniß begründete, beging 


den Fehler, den Maaßſtab dafür aus dem Gebiete der 


oralität, einem für jede Kontrole durchaus unzugäng⸗ 
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lichen und daher auch alles objektiven Vertrauens ent⸗ 
behrenden Gebiete, herzunehmen. Durch obige Beſtim⸗ 
mung iſt kein Rechtsverhältniß, ſondern ein arbiträres, 
patriarchaliſches Patronatsverhältniß begründet, deſſen 
Heiligkeit durch nichts erſchüttert werden kann, weil es 


durch die Heimlichkeit feiner Thaten geſchützt iſt. 


Die gelindeſte Verbeſſerung dieſes, dem Geiſte der 
heutigen Zeit offenbar widerſtrebenden Geſetzes der Städte⸗ 
ordnung wird daher die Einführung der Oeffentlichkeit 


der Verhandlungen der Stadtverordneten fein, um fo 
mehr, als ihr Prinzip, der Konſtitutionalismus, dadurch 
nicht nur nicht getrübt, ſondern reiner hervortreten wird. 
Ueberlegt man, daß ſie nicht verliehen wurde, um die 
Bürger auf einem Punkte zu erhalten, oder auf einen 
Punkt hinzutreiben, um dann ſtehen zu bleiben, ſon⸗ 
dern daß das Ziel, welches ſie mit ihr erringen ſollen, 
nur Vorwärtsſchreiten, gemeinſames, bewußtes Entwickeln, 
öffentliches Leben, heißt, mithin kein ruhendes, ein mit 
den Zeiten ſich änderndes iſt: ſo wird man auch die 
Pflicht erkennen, einzelne Veränderungen, die ja auch 
Bereicherungen ſind, mit einer ihrem Geiſte nach unver⸗ 
gänglichen, in ihren Beſtimmungen aber unvollkomme⸗ 
nen Geſetzgebung vorzunehmen. — Nur durch gehörige 
Benutzung und Ausbeutung aller in der Städteordnung 
liegenden Elemente zur Weiterentwickelung des Volkes, 
nicht durch ängſtliches Feſthalten an ihrem Buchſtaben, 
kann die Abſicht der Regierung, eine hiſtoriſche, d. i. 
natürliche Erziehung des Volkes, erreicht, und der Mo⸗ 
narch von deſſen Reife zu einer Verfaſſung überzeugt 
werden. 


Inland. 

Berlin, 25. Oktober. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruhr, die Annahme: dem Oberſten 
von Webern, Kommandeur des 20ſten Landwehr⸗Re⸗ 
giments, des Kommandeur: Kreuzes zweiter Klaſſe vom 
Königl. Hannoverſchen Guelphen⸗Orden und des Ritter⸗ 
Kreuzes vom Königl. Niederländiſchen Löwen: Orden; 
dem Landtags= Deputirten und Präſidenten der Rheini⸗ 
ſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft, H. Merkens in 
Köln, des Ritterkreuzes der Ehren⸗Leglon, und dem Land⸗ 
gräflich Heſſen⸗Homburgſchen Revler⸗Förſter Karl Auguſt 
Stolze zu Oebisfelde, Kreiſes Gardelegen, der Königl. 
Hannoverſchen Krieges⸗Denkmünze, zu geſtatten. 

Se. Majeſtat der König haben Allergnädigſt geruht: 
Allerhöchſtihrem Geſandten in Brüſſel, dem Geheimen 
Legatlons⸗Rath, Freiherrn von Arnim, den Rothen Ad⸗ 
ler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen; 
und den feitherigen Ober-Bürgermeiſter Schröner zu 
Halle zum Geheimen Regierungs- und vortragenden 
Rath im Minifterium des Innern zu ernennen. 

Angekommen: Se. Erlaucht der Graf Alfred 
zu Stolberg⸗Stolberg, von Stolberg. Se. Excel⸗ 
lenz der Königl. Niederländiſche Staats- und Finanz⸗ 
Miniſter, von Rochuſſen, von Magdeburg. 

Berlin, 16. Oktbr. (Nachtrag.) Geſchäftsord⸗ 
nung für die Verſammlung der vereinigten ftändifchen 
Aus ſchüſſe ſämmtlicher Provinzen, genehmigt durch Ka⸗ 
binetsordre vom 19. Auguſt 18422 r 

„Nachdem Se. Mai, der König zu befehlen geruht 
haben, daß die ſtändiſchen Ausſchüſſe ſämmtlicher Pro⸗ 
vinzen verſammelt werden ſollen, beauftragt der Miniſter 
des Innern die Oberpräſidenten mit der Einberufung 
der einzelnen Mitglieder unter Angabe der Zeit und des 
Orts der Verſammlung. Dieſelbe wird an dem von 
Sr. Maj beſtimmten Tage durch den Miniſter des In⸗ 
nern eröffnet. Für den Gang der Berathungen der ver⸗ 
einigten Ausſchüſſe gelten folgende Regeln: § 1. Der 
Departementschef, zu deſſen Reſſort der zu berathende 
Gegenſtand gehört, leitet als der k. Kommiſſarius per⸗ 
ſönlich die Berathung. Er eröffnet jede Sitzung und 
beſtimmt, wann fie aufgehoben werden ſoll. In Ber: 
hinderungsfällen wird derſelbe durch einen anderen, von 
Sr. Majeſtät zu beſtimmenden Staatsbeamten vertreten. 
Derſelbe wird bet dieſen Geſchaͤften in der Handhabung 
der formellen Geſchäftsordnung durch einen Marſchall 
unterſtützt, welchen Se. Majeſtät aus den Mitgliedern 
der Ausſchuß⸗Verſammlung ernennen. § 2. Des Kö⸗ 
nigs Maj. werden nach dem Anttage des Staatsminl⸗ 
ſteriums aus den Mitgliedern der Verſammlung einen 
oder verſchiedene Protokollführer für die verſchiedenen 
Gegenstände der Berathungen beſtimmen. § 3. Alle 
den Aus ſchüſſen zu machende Mittheilungen gehen vom 
Staatsminiſterium aus, welches ſolche durch den Mini⸗ 
ſter des Innern, ſoweit ſie das Materielle der zu der 
Berathung beſtimmten Gegenſtände betreffen, dem De⸗ 
partementschef, ſowelt fie das Formelle des Geſchafts⸗ 
ganges betreffen, dem Marſchall zur weiteren Eröffnung 
an die Ausſchußverſammlung zugehen läßt. Eben fo 
gehen die allgemeinen Anfragen, ſowohl Seſtens der 
Departementschefs, als des Marſchalls, durch den Mi: 
niſter des Innern an das Staatsminiſterſum. § 4, 
Sofern der Verſammlung der Ausſchüſſe mehre Gegen⸗ 
ſtände zur Berathung vorgelegt werden, beſtimmt das 
Staatsminiſterium deren Reihefolge. Der betreffende 
Departimentschef hat nach Maßgabe der vom Staats⸗ 
miniſterium ergangenen Mittheilungen und nach vorgän⸗ 
gigem Vernehmen mit dem Marſchall die Sitzungen 
anzuberaumen. Die Mitglieder der Ausſchüͤſſe 
nehmen in der Verſammlung ihre Platze nach Provin⸗ 


zen ein; innerhalb jedes Provinzialausſchuſſes aber na 
Ständen. § 6. Ueber jeden an die Beta me 15 
Ausſchüſſe zu bringenden Gegenſtand wird eine Denk: 
ſchrift ausgearbeitet, und vor der Berathung unter die 
Mitglieder verthellt. In der Denkſchrift müſſen die 
Fragen, welche zur Erörterung kommen ſollen, beſtimmt 
angegeben werden. Bezieht ſich das zu erfordernde Gut⸗ 
achten auf einen Geſetzentwurf, ſo iſt dieſer der Denk⸗ 
ſchrift beizufügen. § 7. Die Berathung wird mit einem 
Vortrage, den der Departementschef durch den dazu von 
ihm ernannten Referenten halten läßt, eröffnet. Es iſt 
hierbei eine allgemeine Ueberſicht der Sache vorauszu⸗ 
ſchicken, im Einzelnen aber wuß der Vortrag ſich genau 
an die in der Denkſchrift aufgeſtellten Fragen halten. 
Der Departementschef kann, inſofern er es für ange 
meſſen erachtet, außer den Referenten noch andere Be⸗ 
amte des detreffenden Reſſorts zuziehen, um, wenn es 
erforderlich iſt, der Verſammlung auf der Stelle über 
einzelne, den Gegenſtand berührende Punkte Auskunft 
zu geben. Eben fo bleibt demſelben überlaffen, dem Vor⸗ 
trage des Referenten etwa noch Erläuterungen und wei⸗ 
tere Bemerkungen beizufügen. § 8. Hiernächſt veran⸗ 
laßt der Marſchall, um einem jeden Mitgliede Gelegen⸗ 
heit zu geben, ſich über den Gegenſtand zu äußern, 
durch den Protokollführer den namentlichen Aufruf 
ſämmtlicher Mitglieder nach alphabetiſcher Ordnung der 
Namen. Ein Mitglied darf in dieſem Theile der Ver⸗ 
handlungen nicht mehr als einmal ſprechen, auch ſich 
bei ſeinem Vortrage nicht von dim Gegenſtande der 
Verhandlung entfernen, und iſt im entgegengeſetzten 
Falle durch den Marſchall auf die Ordnung aufmerkſam 
zu machen. Dem Departementschef ſteht frei, ſo oft er 
es nöthig findet, ſelbſt das Wort zu nehmen, um An⸗ 
ſichten zu berichtigen, oder Aufklärungen zu geben, auch 
den Refernten oder einen andern der zugezogenen Beam⸗ 
ten hierzu zu veranlaſſen. § 9. Wer ſpricht, ſteht auf, 
und ſetzt ſich wieder, ſobald er ſeinen Vortrag beendigt 
hat. Er darf ſeine Rede nur an den Departementschef, 
nicht aber an denjenigen richten, deſſen Anſichten er etwa 
widerlegen wil. § 10. Der Departementschef hat zu 
. inwiefern es nach Beendigung des namentli⸗ 
chen Aufrufs nöthig iſt, durch den Referenten in einem 
Schlußvortrage die Hauptmomente der bisherigen Aeuße⸗ 
rungen zuſammenſtellen zu laſſen, und ihm ſelbſt etwa 
noch nöthig ſcheinende Bemerkungen hinzuzufügen, wel⸗ 
chemnächſt dann die freie Diskuffion eröffnet wird. 
$ 11, Für die freie Diskuſſion gelten folgende Beſiim⸗ 
mungen: a) Jedes Mitglied kann ſprechen, ſo oſt es 
ihm nöthig ſcheint. Eine Reihenfolge findet hierbei nicht 
ſtatt; ſonſt aber kommen die Vorſchriften der 55 8 und 
9 hier ebenfals in Anwendung. b) Wenn Mehre zu⸗ 
gleich aufſtehen, ſo beſtimmt der Marſchall, wer zuerſt 
das Wort erhalten ſoll. c) Wer Aeußerungen einmiſcht, 
die den in Diskuſſion begriffenen Punkt nicht betreffen, 
kann durch den Marſchall an die Ordnung erinnert wer⸗ 
den. d) Wer ſpricht, darf von Niemandem unterbro⸗ 
chen werden, als von dem Marſchall, wenn dieſer ihn 
oder einen Anderen an die Ordnung zu erinnern nöthig 
findet, und vom Departementschef, ſobald dieſer das 
Wort verlangt. e) Auch während der freien Diskuſ⸗ 
ſion ſteht es nämlich dem Departementschef zu, ſo oft 
er es erforderlich hält, das Wort zu nehmen, beziehungs⸗ 
weiſe daſſelbe einem der von ihm zugezogenen Beamten 
zu erthellen. § 12. Wenn Niemand weiter das Wort 
verlangt, ſo erklärt der Marſchall nach vorheriger Zu⸗ 
ſtimmung des Departementschefs die Diskuſſion für ge⸗ 
ſchloſſen. Der letztere iſt auch befugt, wenn er dle Be⸗ 
ſprechung des Gegenſtandes für erſchöpft hält, hierauf 
aufmerkſam zu machen. Wird jedoch der Schließung 
der Diskuſſion von wenigſtens drei Mitgliedern wider⸗ 
ſprochen, fo iſt die Frage: ob die Berathung zum Schluſſe 
reif fer? zur Abſtimmung zu bringen. § 13. Nach dem 
Schluſſe der Diskuffion ſtellt der Departementschef die 
Faſſung der in der Denkſchrift enthaltenen Fragen defi⸗ 
nitiv feſt und beſtimmt die Reihefolge derſelben, wor⸗ 
auf der Marſchall über ſolche abſtimmen läßt. Entwik⸗ 
keln ſich indeß aus der Diskuſſſon naue Fragen, welche 
mit erſteren in weſentlichem Zuſammenhange ſtehen, fo kann 
der Departementschef die Abſtimmung darüber in gleicher 
Weiſe veranlaſſen. § 14. Bei Fragen, über welche ſich 
eine Meinungsverſchiedenheit nicht geäußert hat, bedarf es 
keiner Abſtimmung; dagegen iſt ſolche nothwendig, wenn 
im Fall einer Meinungsverſchledenheit wenigſtens 6 Mit⸗ 
glieder die Abſtimmung verlangen. Der Marſchall hat 
hierüber, wenn er nicht ſofort die Abſtimmung eintreten 


laſſen will, jederzeit die Mitglieder der Verſammlung zur 


Erklärung aufzufordern. § 15. Jede Abſtiimmung er: 
folgt mittelſt namentlichen Auftufes aller anweſenden 
Mitglieder nach der im § 8 bezeichneten Ordnung, je: 
doch in der Art, daß von Frage zu Frage um einem 
Anfangsbuchſtaben fortgerüde wird. § 16. Ueber die 
Berathung und deren Ergebniſſe If ein vollſtändiges 
Protokoll aufzunehmen. Daſſelbe muß außer dem ges 
ſchichtlichen Verlaufe der Verhandlung enthalten: =) ein: 
überſichtliche Zuſammenſtellung der verſchſedenen Meinun⸗ 
gen lohne daß die Anſichten der einzelnen Mitglieder 
hintereinander aufgeführt werden) und der von dem De⸗ 
partementschef, dem Referenten, oder den ſonſt zugezo⸗ 
genen Beamten zur Aufklärung des Sachverhäliniſſes 
und zur Berichtigung von, Mißberſtändniſſen gemachten 


Aeußerungen. Die Namen der Nedenden find im Pro⸗ 
tokolle zu vermerken. b) Die zur Abſtimmung gebrach⸗ 
ten Fragen und zwar in Ihrer wörtlichen Faffung. ©) 
Die Refultate der Abſtimmung in der Art, daß außer 
dem allgemeinen Reſultat auch jederzeit bemerkt wird, 
wie der Ausſchuß einer jeden Provinz in der Majorität 
geſtimmt hat. § 17. Das Protokoll wird in der näch⸗ 
ſien Sitzung verleſen und von dem Departementschef, 
dem Marſchall und einem Mitgliede aus dem Provin- 
zial⸗Ausſchuſſe unterzeichnet. Da die Mitglieder der Ver⸗ 
fammlung durch die Vollſtändigkelt des Protokolls die 
Gewißheit erhalten, daß jede Meinung mit ihren Grün⸗ 
den darin getreu wieder gegeben wird, ſo findet die Ein⸗ 
reichung von Separatvolis nicht ſtatt. § 18. Das 
Protokoll vertritt zugleich die Stelle des Gutachtens und 
wird vom Departementschef nebſt einer Ueberſicht der 
Ergebniſſe der Verhandlungen und unter Beifügung der 
namentlichen Abſtimmung durch den Miniſter des In⸗ 
nern an das Staatsminiſterium befördert, welches die 
Verhandlungen hlernächſt St. Maj. dem Könige ein⸗ 
reicht. § 19. Die Ausfertigung eines Abſchieds für 
die Verſammlung der vereinigten Ausſchüſſe findet nicht 
ſtatt. Ihre Schließung und die Entlaſſung der Mit⸗ 
glieder erfolgt, nachdem der Befehl Sr. Maj. des Kö⸗ 
nigs hierzu ergangen iſt, durch den Minifter des Innern. 
Berlin, den 10, Aug. 1842. Das Staatsminiſterlum. 
Prinz von Preußen. v. Boyen. Mühler. v. Rochow 
v. Nagler. v. Ladenberg. Rother. Graf v. Alvens. 
leben. Eichhorn. v. Thile. v. Savigny. v. Bülow: 
v. Bodelſchwing. Graf zu Stolberg. Graf v. Arnim.“ 

Der Salzverkauf, (Börſen⸗Nachr. der Oſtſee.) 
Nach der von der Staatszeitung mitgetheilten Denk: 
ſchrift, ſteht eine Ermäßigung des Sahpreifes um 20 
pCt., oder von 15 Rtlr. auf 12 Rtlr. die Tonne von 
405 Pfund in Ausſicht, welche Allerhöchſten Ortes ge⸗ 
nehmigt worden iſt. Gewiß wird jeder Vaterlandsfreund 
dieſe Nachticht mit innigem Danke vernommen haben. 
Wir unſererſeits erkennen darin eine große Wohlthat für 
die unteren Klaſſen, und ſind zugleich überzeugt, daß die 
Staatskaſſe nur in der erſten Zeit einen Ausfall dadurch 
erleiden, die Gonfumtion des Salzes aber bald fo ſtel⸗ 
en werde, um jenen vollſtändig zu decken. — Umhin 
önnen wir aber nicht, bei dleſer Gelegenheit auf einen 
Gegenſtand zurückzukommen, der ſchon einige Male von 
uns angeregt worden iſt und der, nach unſerer innigen 
Ueberzeugung, dazu beitragen würde, das Salz noch dil⸗ 
liger zu machen, ohne das Einkommen des Staates zu 
beeinträchtigen. Wir nehmen nämlich an — und glau⸗ 
den darin nicht fehl zu greifen — daß für den Staat 
das Salz an ſich durch die Höhe der Adminiſtratlons⸗ 
koſten um mindeſtens 30 bis 35 pCt. vertheuert werde. 
Gäbe nun der Staat den Salzhandel gegen eine feſte 
Steuer frei, die nach dem etatsmäßigen Einkommen, 
abzüglich der Adminiſtrationskoſten, normitt 
würde, fo ließe ſich mit Recht vorausſetzen, daß dem 
Publikum der größte Theil dieſer Differenz ebenfalls zu 
Gute kommen werde: Denn der freie Handel nimmt 
heut zu Tage nicht allein gerne mit 5 à 10 pCt. Nuz⸗ 
zen im Durchſchnitt gern vorlieb, ſondern verzichtet in 
vielen Fällen, durch die Konkurtenz gedrängt, ganz auf 
ſolchen. Und dies würde nach aller Wahrſcheinlichkeit, 
aus Gründen, die wir ſchon früher entwickelt haben, am 
erſten beim Salze der Fall fein, — Aber, wird man 
vielleicht einwenden, der Handel vermag nicht fo gleich⸗ 
mäßig auf allen Punkten für den Bedarf des Publi⸗ 
kums zu ſorgen, wird keine ſo gleichmäßige Qualität 
liefern u. d. m. Wit haben hierauf nur das Eine zu 
erwidern: daß nämlich ganz daſſelbe geſagt werden würde, 
wenn der Staat die Verſorgung des Publikums mit 
Brot und andern Nahrungsmitteln jetzt auf ſich hätte, 
während doch jeder Unbefangene das Unhaltbare, was 
darin liegt, auf den erſten Blick erkennen muß! 

Die Zeitungen thellen ſeit einigen Tagen eine Rede 
mit, welche der König an die Deputation der Univer⸗ 
ſität zu Königsberg gehalten haben ſoll. (Bresl. Ztg. 
Nr. 240). Bei einiger Aufmerkſamkelt mußte jedem 
Unbefangenen ſchon von ſelbſt die Ueberzeugung von Ihe 
rer Unächtheit ſich aufdrängen. Form und Inhalt ſpre⸗ 
chen gleich ſehr hiefür. Wie find durch einen Ohren: 
zeugen der Anrede, welche der König an die Mitglieder 
der Königsberger Univerfität gerichtet hat, in den Stand 
geſetzt, die beſtimmte Verſicherung abzugeben, daß der 
König von allen jenen Worten, welche ihm dle Zeitun⸗ 

gen in den Mund legen, auch kein einziges geſprochen 
hat. Der König hat auf eine Beſchwerde über die An⸗ 
ſichtn des Mimiſters Eichhorn nut erwidert, daß die 
Anſichten dieſes Miniſters allgemein bekannt fin und 
Anerkennung und Beifall fänden. Es in wohl nicht 
nöthig jene Erdichtung mit ihrem eigentlichen Namen 
zu bezeichnen. (A. A. g. N 

Nach einer fünfſtündigen ſehr lebendigen Berathun 
ſind die verſammelten Ausſchüſſe übereingefommen, 
ſich wegen der vorgelegten Eifenbahnfrage im Au⸗ 

gemeinen dahin zu erklären, daß fie es für zweck; 
mäßig erachten, von Seiten des Staates und 
mit deſſen Unterſtützung ein großes Eiſen⸗ 
bahnnetz baldmöglichſt anzulegen und auch in 
Angriff zu nehmen. Ueber die Zweckmäßigkeit der 
einzelnen Bahnen, deren Richtungen, und in welcher 
Art der Staat ſich dabei betheilfgen möge, darüber wer⸗ 


unterdrücken laſſen! Deutſchland hoch! 


Wohl aller Anweſenden und Abweſenden! 


1914 
den in nächſter Sitzung die Berathungen beginnen. — 
Unſer Exercierplatz vor dem Brandenburger Thore 
bis jetzt eine große Sandebene zum Exerclren für die 
Soldaten, wird nun bald eine Veränderung und Ver⸗ 
ſchöͤnerung erfahren. Der Beſſtzer des Wintergartens 
in Breslau, Namens Kroll, bei dem der König 
während ſeines Aufenthaltes zu Breslau im September 
v. J. das von der Stadt ihm angebotene Feſtmahl 
einnahm, war, da es dem Monarchen dort ſehr gut ge⸗ 
fallen, hierher mit der Bitte gekommen, ein ähnliches 
Etabliſſement, zu dem Manger in Breslau den Plan 
entworfen hatte, hier errichten zu können. Der König 
war auch alsbald geneigt, dieſem Wunſche zu entſpre⸗ 
chen, und wies den Exercierplatz dazu an. Nach vielen 
Schwierigkeiten, auch nach einem vom Kriegsminiſter 
erhobenen, aber allerhöchſten Orts beſeitigten Einſpruche 
wurde, nachdem auch die Fagade des neu aufzuführen⸗ 
den Gebäudes eſne Aenderung erfahren hatte, zur Er⸗ 
richtung dieſes neuen Wintergartens eine Stelle des 
Exerclerplatzes, für welche ſogar die königliche Privat⸗ 
Chatoulle dem Fiscus Entſchädigung giebt, bewilligt, 
jedoch ſo, daß die neue Anlage mit der Zeltenallee einen 
rechten Winkel bilden wird. Das neue Gebäude, das bei⸗ 
nahe einen Morgen Raum einnimmt, wird eine Länge 
von 342 Fuß haben und darln unter Anderm drei zu⸗ 
ſammenhängende Säle von je 100 Fuß aufgeführt wer⸗ 
den. Dem Beſitzer war zuvor aufgegeben worden, ſich 
über den Beſitz von 80,000 Rehlrn. (fo viel iſt näm⸗ 
lich der urſprüngliche Anſchlag) Baugelder auszuweiſen, 
was denn auch geſchehen ſein wird; nach den jetzigen 
Plänen wird der Bau aber weit über 100,000 Rrthlr. 
zu ſtehen kommen. Der Grund und Boden wird in 
dieſen Tagen zu dieſem Zweck überwieſen. Auf dle ge⸗ 
genüberliegende Seite kommt das Muſeum des Grafen 
Raczynski. Später wird der Platz bepflanzt werden, 
indem es der beſtimmte Wille des Königs ift, den 
Exercſerplatz in die Nähe des Invalidenhauſes zu ver⸗ 
legen. Wenn dies geſchehen wird, iſt jetzt noch nicht 
zu beſtimmen. — Die Einrichtung der Paßkarten 
auf der anhaltiſchen und den ſäͤchſiſchen Eiſenbahnen 
bewährt ſich immer mehr und mehr, ja ſie hat ſogar 
ſchon die Aufmerkſamkeit der belgiſchen und franzöſiſchrn 
Behörden erregt, die ſie auch wahrſcheinlich auf ihren 
Bahnen einzuführen gedenken. Dem Vernehmen nach 
ſind von beiden Staaten Geſuche um Mittheilungen 
der hleſigen Einrichtung bel dem Miniſterlum eingegan⸗ 
gen. i (E. A. Z.) 
Deutſchland. 


Nürnberg, 23. Okt. Folgendes ſind die Worte 
Sr. Maj. des Königs bei der Grundſteinlegung zur 
Befreiungshalle in Kelheim: „Vergeſſen wir nie, was 
dem Beſrelungskampfe vorhergegangen, was in die Lage 
uns gebracht, daß er nothwendig geworden, und was 
den Sieg uns verſchafft. Vergeſſen wir nie, ehren wir 
immer felne Helden. Sinken wir nie zurück in der 
Zerriſſenheit Verderben. Das vereinte Deutſch⸗ 
band, es wird nie überwunden.” Die von Sr. 
Maj. bei dem Bankett an jenem Tage ausgebrachten 


* * 


Toaſte lauteten: 1) Unſerm gemeinſamen deutſchen Va⸗ 


terlande, das keinem andern Lande nachſteht, das ſich zu 
fühlen anfängt, das ſich von keinem Fremden mehr wird 
2) Den Helden 
des Befrelungskampfes! So trinken wir denn die Ge⸗ 
fundheit des Prinzen Wilhelm von Preußen und des 
Prinzen Karl von Balern, Meines Bruders, auf das 
3) Nicht 
nur auf das Wohl der Helden, ſondern auch der Frauen, 
die ſich ausgezeichnet in den Zeiten des Aufſchwunges, 
vor Allen der deutſchen fürſtlichen Frau, der Prinzeſſin 
Wilhelm! — Wir theilen hier auch die Rede mit, welche 
der Regierungspräſident von Niederbaiern, Hr. v. Beis⸗ 
ler, bei der Grundſteinlegung in Kelheim hielt: „Eure 
Majeſtät! Im Angeſicht der geöffneten Thore der 
Walhalla, am 29. Jahrestage des Einzuges der verbün⸗ 
deten Heere in Leipzig, zwölf Jahre und einen Tag nach 
der Grundfteinlegung zur Walhalla fol heute ein zwei⸗ 
ter Grundſtein eines mächtigen Baues zur Ehre und 
zum Ruhme Deutſchlands von Eurer Majeftät Herrſcher⸗ 
hand auf dieſen Felſenfirſt gelegt werden. In Hellas 
Gewäſſern, zu deſſen Wiedergeburt Eure Majeftät fo 
mächtig mitgewirkt, haben Allerhöchſtſie aus den tiefſten 
Gefühlen Ihres mit großherzigen vaterländiſchen Ge⸗ 
danken erfüllten Gemüthes die glanzvolle Idee gefaßt, 
der größten, der einzigen deutſchen That, da ganz Deuiſch⸗ 
land als ein Volk gegen fremden Druck ſiegreich auf⸗ 
geſtanden, ein würdig königliches Denkmal zu ſetzen. 
Wohl find Eure Majeſtät berufen zu ſolchem Werke, 
denn wie Sie, damals Kronprinz, hatte Keiner, wie ge⸗ 
fährlich es auch war, den Grimm über Deutſchlands 


9 Erniedrigung offen kund gegeben, und wie Sie hat Kei⸗ 


ner die Morgeneöthe deutſcher Unabhängigkeit mit edlem 
Jubel begtüßt. Ader auch das baleriſche Volk iſt es 
werth, eſn ſolches Denkmal in feinen Marken zu be⸗ 
N es iſt ein treues, ſtreltbares Volk, das in 
Blut von egg rege mannhaft mitgefochten, und deſſen 
d 7 ganz Deutſchland angehört, ſobald es 
eſſen gute Sache gilt, möge es vor Wien, vor 
Belgrad oder Parks vergoſſen werden. 
mal des höchſten Ruhmes, wie er niemals Deutschland 


Gewerbsgenoſſen zu rechtfertigen ſuchte. 


überſtrahlt, ſoll dieſe Halle werden, eine Hochwarte, ven 
welcher es mit zurück und vorwärts gewandtem Blicke 
wache, daß nicht der Feind aufs Neue hereinbreche und 
es abermals knechte. Eure königliche Maojeftät haben 
auf dem Grundſtein der Walhalla die Fahne der Ein⸗ 
heit Deutſchlands aufgepflanzt, und heute ſoll von IH? 
ter deutſchen Königshand der erſte Hammerſchlag auf 
einen andern Grundſtein niederfalen, um den Anfang 
eines neuen mächtigen Baues zu bezeichnen, der nach 
Sinn und Bedeutung feines Urfprunges und des Dr 
tes, wo er ſich erheben wird, das freie, das einige, das 
ſtarke Deutſchlaud, thronend auf der uralten Wahlſtatt 
ſiegreichen Freiheltskampfes, in feinem glänzendſten Wal 
fenſchmuck zeigen fol. Hier iſt vor anderthalb Tauſend 
Jahren das Schickſal einer andern Weltunterdrücketin 
entſchieden worden; hier haben römiſche Herrſchaft 

deutſche Freiheit ſich begrenzt und bekämpftz hier 

deutſche Kraft die furchtbaren Wehren bewältigt, die 
Weltbeherrſcherin Rom drohend aufgerichtet. Hier 
dieſem Felſen, wo die Römermacht, geſtützt auf die naht 
vindellziſche Feſte Artobriga, römiſch Valentia genannt, 
die Blicke oſtwärts nach dem fernen Noricum gekehtt, 
im Angeſicht des deutſchen Alkymund mit ſeinen unde 


die 


wungenen, dunkeln Bergen ſtand; hier auf dieſer Stelle | 


auf den Trümmern des dreifachen hadrianifhen Walles, 
ſoll ſich würdig das Denkmal einer abermaligen, no 
glorreichern Befreiung Deutſchlands erheben — fremden 
Gelüſten zur Warnung, uns zur Mahnung, daß mit 
nur im feſten, ehrlichen Bruderderein ſtark und glück 
lich find. Aber nicht allein in feinem Waffenſchmuck 
fol uns die Befteiungshalle das vereinte Deutſchland 
zeigen, fie ſoll uns auch erinnern, welche herrliche Früchte 
des Friedens das vereinte Deutſchland unter dem Schuß 
ſeiner Waffen getragen hat, und fürder tragen wird, 
Zweifach iſt der Rückblick und die Anſchauung von bie? 
ſem Felſenſirſt. Verſenkt ſich auch hier die Erinnerung 
in die uralten Freiheitskämpfe des Vaterlandes, fo tt? 
ten eben hier nicht minder die großen Momente der 
Geſchichte hervor, die von edlen Fürften ihren Völkern 
als Segnungen des Friedens geboten wurden. An dem 
Fuße dieſes Felſens fehen wir den Rheln der Donau 
ſich vermählen, die Nordſee mit dem ſchwarzen Meere, 
den Okzident mit dem Orient in Verbindung treten. 
Was der größte deutſche Kalſer verſucht, 
köͤnigl. Majeſtät voubracht, und mit Stolz darf det 
Baier auf dieſes Werk feines Königs bilden, Mit die⸗ 
ſem Werk iſt Deutſchland erſt vollkommen Eins ge⸗ 
worden. Was ſtammverwandt auf dem Schlachtfeldt 
ufammengeftanden, reicht ſich nun hier im friedlichen 
erkehr die brüderllche Hand. Mögen Alle feſt vereint 
bleiben in guten und ſchlimmen Zeiten! Mögen die er⸗ 
lauchten Fürſten, deren lorbeerumkränzte Wappenſchſlde 
in dieſer Halle des Ruhmes prangen follen, mögen fit; 
was ſie und ihre Völker mit dem Schwerte erworben, 
mit dem Schwert gegen männlich behaupten, den blutl⸗ 
gen Erwerb des Krieges mild im Frieden ſchirmen zum 
Hell des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes, und möge 
vor Allem unſer in der Fülle der Hohelt thronender 
Monarch lange die Früchte ſeiner großen Schöpfungen 
genleßen, und fein Königshaus feſt wie dieſer Fels in 
die ferne Nachwelt ragen. König Endiwig lebe hoch! 
und abermals hoch! und immer hoch!“ f 
(Nürnb. Korreſp.) 
Frankfurt a. M., 23. Okt. (Privatmicch.) Bil 
aller Gleichgültigkeit, welche unſete Bürgerſchaft für 
die Urwahlen zu Tage legte, fand doch in dem dadu 
gebildeten Colleg der Fünfundfiedenziger ein Auftritt ſtatt, 
der einem britiſchen Huſting zur Ehre gereicht haben 
würde. Hier nämlich erhob ſich ein bekannter Arzt, Mit 
glied der erſten Abthellung, um von der Erwählung zweler 
anweſenden Bürger abzumahnen, wovon der Eine feine 
Loyalität, bel Gelegenheit einer Gelbfrage verdächtigt, der 
Andere ſich das Mißfallen aller Freunde des Fortſchritts 
durch ſeine Beſtrebungen veraltete Zunftgerechtſame bel 
Kraft zu erhalten, zugezogen hatte. Dieſe Philipples 
erreichte ihren Zweck, denn beide Bürger, wenn ſchon 
ſelber Mitglieder des Wahlkollegs, blieben bei der Ab⸗ 
ſtimmung in der Minderzahl, ungeachtet Erſterer gegen 
Alle, die den vorbefragten Verdacht hegten, eine kräftige 
Provocation ſchleuderte, der Letztere aber ſeine monope 
liſtiſche Tendenzen mit der Sorge für das Wohl ſeiner 
ſentlicht 
Veränderungen find jedoch in der Perfonificatton der 
nächſten Legislatur durch den definitiven Wahlakt ni 


bewirkt worden. — Die Monomante der Erfif? 


dungen, die zu den Geiſteskrankhelten unferer Epoche 
gehört, hat kurzlich einen Selb ſtmord herbeigefſl ct, 
der hier um ſo mehr Bedauern erregt, als der Unglück? 
liche ein im Bereiche der eracten Wiſſenſchaften geſchät⸗ 
ter Schriftſtellet iſt, auch mehre Jahre in unferer Sta t 
Unterricht in dem nämlichen Fache ertheilte. Derſelbe 
nämlich, P. F. Sch. . . k, aus Poſen gebürtig, wollte 
mittelſt Berechnung gefunden haben, daß die Beweg? 
kraft des Dampfes durch techniſche Kraft mit großem 
Votthell auf Land» und Waſſerſtraßen erſetzt werden 


könne. Noch bevor er dieſes Theorem durch praktiſche 
Verſuche . hatte, löſte er für die demnächſilge 


Fortſetzung in der Beilage.) 


Ein Denk⸗ 


Mit einer Beilage 


* 


haben Eure 


} 
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zu NE 252 der Breslauer Zeitung. 


5 Gortſetzung.) 
Ausbeutung feiner Erfindung Patente in Oeſterreich, 
ußland und mehren deutſchen Bundesſtaaten. Indeß 
entſprachen die Verſuche, welche er mit der nach ſeiner 
Anweiſung hergeſtellten Maſchine auf dem Rhein zu 
Mainz vornahm, nicht ſeinen Erwartungen; als der 
Fehiſchlag außer Zweifel fehmd, ſetzte er feinem Leben 
durch Selbſtentleibung ein willkührliches Ziel. Wenige 
Jahre zuvor mißglückte ihm bei der verſuchten Ausfüh⸗ 
rung in England die Erfindung, Winde in entgegenge⸗ 
ſetzten Richtungen als Bewegkraft zu benutzen; doch hielt 
er fo feſt an der Untrüglichkeit feiner desfallſigen Berech⸗ 
nungen, daß er den Mißerfolg auf die Schultern Ande⸗ 
rer waͤlzte, die ſich bei dem Verſuche mitbetheiligt hatten. 
Dem von S. Preußiſchen Majeſtät zu Ihrem Conſul 
bei der freien Stadt ernannten Banguier H. Moritz 
une e iſt vom Senat das Exequatur ertheilt 
orden. 


— 


Weimar, 23. Oktbr. Geſtern Nachmittags zwi⸗ 
ſchen 2 und 3 Uhr erfolgte der feierliche Einzug un⸗ 


ſerer neuvermählten Erbgroßherzogin Sophie Königl. 


Hoheit, nachdem fie an der Welmariſchen Landesgrenze 


von den Dorfbewohnern bei einer Ehrenpforte empfan⸗ 


gen worden war, und ſich auf der letzten Höhe vor 


kanntlich früher einer unſerer beſten Gaſthöfe, deſſen 


Weimar in den ihr von der Weimatſchen Buͤrgerſchaft 
verehrten neuen Staatswagen geſetzt hatte. Der Erb⸗ 
großherzog ritt zur Seite deſſelben. — Die Glocken tön⸗ 
ten auf allen, mit großen Fahnen und Flaggen behan⸗ 
genen Thürmen bei dem Einzuge, eine unabſeh⸗ 
bare Menge Menſchen rief der Erbgroßherzogin auf 
den Straßen ein Willkommen zu. 
angekommen, zeigte ſich die Erbgroßherzogin von dem 
Balkon dem Publikum und auf dem ganzen Elnzugs⸗ 
wege bezeigte fie, wle der Erbgroßherzog, die größte 
Freundlichkeit und Huld. (W. 3) 


1 Dresden, 23. Oktober. Der in der Bellage zu 
Nr. 294 der Leipziger Allgemeinen Zeitung enthaltene 


Attikel unter der Aufſchrift: ein Riß in den Zoll⸗ 


verein (f, Bresl. Ztg. Nr. 249) hat hier Aufſehen 
erregt und iſt inſofern als unzeitig erſchienen, da zwar 
die darin erwähnte ruſſiſche Ukaſe wirklich erlaſſen wor⸗ 
den und in der Anmerkung zu derſelben die fraglichen 


Zoll Ermäßſgungen nur gegen Königl. Preußiſche Ur! ſcheint den Ausſchlag gegeben zu haben. In einer gro= | 


ßen Reichs⸗Verſammlung, in welcher der kaſſerl. Com: | 


ſprungs⸗Certiſikate zugeſichert ſind; wohl aber von den 
auftichtigen Geſinnungen der Königl. Preußiſchen Re⸗ 
gierung gegen die mit ihr zollverdündeten Staaten zu 
erwarten iſt, daß ſie denſelben die nöthige Aufklärung 
gewähren und die Zugeftändniffe für die preußiſchen Fa⸗ 
belkate auch für die des geſammten Zollvereines im 
Wege der Verhandlung zu erlangen bemüht fein wied, 
da völlige Gleichheit im Verein allerdings nothwendige 
Bedingung iſt und die zeitherige, mehr als achtjährige 
Erfahrung, für das allſeitige Anerkenntnſß dieſes Grund⸗ 
ſatzes ſpricht, Inning (Aelt. L. 3) 8 
„Hamburg, 22. Oktober. Die techniſche Sektion 
unſerer patrſotſſchen Geſellſchaft hat dieſer Tage in den 
Neuen Hamburgiſchen Blättern einen Bericht über die 
Reform der hleſigen Löſch⸗Anſtalten veröffent⸗ 
licht, in welchem dargethan wird, daß die Unzulänglich⸗ 
keiten, welche beim großen Brande ſich gezeigt haben, 
nicht im Mechanismus der Spritzen, ſondern vielmehr 
in folgenden mangelhaften Anordnungen zu ſuchen feien: 
1) im Mangel eines. ſelbſtſtändigen Oberbefehts über 
das Löſchperſonal; 2) in der unzureichenden Unterſtügz⸗ 
zung des Oberleiters durch tüchtige und taugliche unter⸗ 
geordnete Perſonen; 3) in der zum Thell ſchlechten Ba⸗ 
ſetzung der Spritzenbefehlshaberſtellen; 4) in der Spriz⸗ 
zenmannſchaft felbft, welche, obgleich aus manchen tüch⸗ 
tigen und nüchternen, auch brauchbaren Leuten beſtehend, 
och zum Theil aus zu alten und ſonſt untauglichen 
enſchen zuſammengeſetzt feis 5) in dem gänzlichen 
Mangel zureichender Nachhut in ungewöhnlichen Fällen; 
6) in der durchaus unzulänglichen Waſſerverſorgung der 
Stadt; 7) in der unbegrelflichen Rückſichts loſigkeit bel 
Lagerung feuergefährlicher Stoffe in den Speichern der 
Stadt, und endlich 8) in der oft ſehr fpäten Bekaunt⸗ 
machung der entſtehenden Feurtsbrünſte. — Mit unfern 
Neubauten geht es nun taſch vorwärts, und wenn 
die Witterung ſich günftig geſtaltet, werden wir nach 
Verlauf eints Jahres das dem Junfernſtieg zunächſt lie⸗ 
gende Quaitler fo ziemlich wieder hergeſtellt ſehen. Auf 
dem Platze der ehemaligen Alten Stadt London, be⸗ 


Grundstück für 475,000 Mark verkauft worden, foll 
mit dem Bau des daſelbſt zu errichtenden Bazar dem⸗ 
nächſt begonnen werden. Dieſes Gebäude ſoll etwa 34 


* 


Im Reſidenzſchloſſe 


\ 


Läden enthalten, und das Ganze 1 Million Mark zu 
ſtehen kommen. Die geößte Verſchönetung wird unſere 
Stadt durch die deſchloſſene Anlage und Vollendung 
des Jungfernſtiegs auf der Seite des Holzdammes und 
der ehsmallgen Zuchthausſtraß« zu Theil werden, wo⸗ 
durch nun das ganze Alſterbecken eine reizende Umge⸗ 
bung erhalten wird. (L. A. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 21. Okt. 
Commandant Peinz von Joinville, die Corvelte Co⸗ 
quette, und das Dampfſchiff As modee find am 16. 
Okt. von Breſt ausgelaufen. Das Dampfſchiff bringt 
den Herzog von Aumale nach Algier. Die Fregatte 
und die Corvette ſegeln nach Rio Janeiro. — Alex ans 
der Delaborde, Adjutant des Königs, Mitglied der 
Akademie der moraliſchen Wiſſenſchaften, iſt geſtern ge⸗ 
ſtorben. — Olozaga wird noch 14 Tage zu Brüſſel 
bleiben -und dann nach Madrid zurückkehren, ohne Pa: 
ris zu berühren. Das franzöſiſche Kabinet iſt mehr als 
je geſpannt mit dem ſpaniſchen. Espartero hat erklärt, 
er werde den General Zurbano nicht abrufen aus Ca⸗ 
talonſen. — Der Mo nite ur Parifien ſagt: In der 
Cigarrenmanufaktur zu Barcelona waren Unruhen 
ausgebrochen; beim Herbelkommen der bewaffneten Macht 
wurde die Ruhe bald wieder hergeſtellt. — In dem 
Bordeauxer Courier de la Gironde lieſt man: 
„Im Miniſterlum des Janern Ift man ernſtlich befchäf: 
tigt mit Abſchaffung des Durchſuchungsrechts. Gufzot 
will dem Londoner Kabinet, falls es einwillige, die Ver⸗ 


Die Fregatte Belle Poule, 


träge vonn 1831 und 1833 aufzuheben, zum Erſatz 


einen Handelstraktat mit Frankreich vorſchlagen; dabei 
würden beide Theile gewinnen.“ 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 12. Okt. 


Profeſſor der ſlavſſchen Sprachen und Literatur, des bis⸗ 
herigen außerordentlichen Profeſſors Dr. Wilda zu 
Halle zum ordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen Fa⸗ 
kultät. Der Geh. Medizinalrath Profeffor Dr. Otto 
iſt von ſeiner einjährigen Reiſe zurückgekehrt, und der 
Profeſſor Dr. Bernſtein iſt noch mit Urlaub abwe⸗ 
fend. Dem Profeſſor Dr. Abegg ift die Erlaubniß 
zur Tragung des von Sr. Majeſtät dem Könige von 
Schweden ihm vetliehenen Nordſtern⸗Ordens ertheile 
worden. 5 
Als Privat:Doyenten haben ſich habilltlrt: 
in % ee Fakultät der Profeſſor Dr. med. 
uh; S > 
in der philofophifchen Fakultät die DD. phil. Koch, 
Duflos und Guhrauer. 
An Promotionen find nur in folgenden Fakultäten 
vorgekommen: l 
1) in der kathol.⸗theologiſchen Fakultät 
2) in der medizinifhen Fakultat 19; 
3) in der philoſophiſchen Fakultät 14. 
Der Beſuch der Univerfität von immatrlkulirten 
Studirenden war folgender: 
a) im Winter⸗Semeſter 18¼ 639; 
b) im Sommer⸗Semeſter 1842 669, 
Durchſchnittlich gehörten im ganzen Jahre den eins 
zelnen Fakultäten an: 
1) der evangl.⸗theologiſchen 101; 
2) der kathol.⸗theologiſchen 185; 
3) der juriſtiſchen 1103 
4) der medlzinifhen 121; 
5) der philoſophiſchen 132; 
worunter 6 Ausländer. 
Ueber die Löſung der für das vergangene Jahr ge⸗ 
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ſtellt geweſenen Preisaufgaben iſt ſchon in Nr. 242 d. 


Ztg. berichtet worden. 
(Privatmitth.) Wie 


berelts mit letzter Poſt gemeldet, ſo hat die Pforte in 


ihrem guten Recht die Bitten der ſerbiſchen Nation er: 
hört und die, durch die Berichte Schekld Effendi's, der 
Verſchleuderung öffentlicher Gelder, des Ungehorfams 
gegen die Pforte und wehrfacher Gewaltthat gegen die 
ſerbiſche Nation beſchuldigte Familie Obrenowitſch des 
fürſtlichen Thrones verluſtig erklart und die neue Wahl 
der Serbier in der Perſon des Gtorgewitſch Czerny be⸗ 
ſtätigt. Ein Theil der Diplomaten bot Alles auf, um 
dieſes Reſultat zu hintertteiben, allein Hr. v. Butenleff 


miſſair Schekib Effendi zu Gunſten der Serbier plal⸗ 
dirte, wurde die Anerkennung der neuen Ordnung der 
Dinge in Serblen ausgeſprochen. Die Miniſter der 
großen Mächte von England, Frankreich und Oeſterreich 
find. über dieſes Ereigniß nicht wenig betroffen. — In 
der ſyriſchen Frage hat ſich dagegen der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter v. Butenieff an feine diplomatiſchen Kollegen det 
Großmächte angeſchloſſen, und es wurde gegen den be⸗ 
kannten Hattiſchetiff der Pforte in Betreff der Drgani: 
ſation Syrkens von jedem Botſchafter einzeln durch 
ihre Dragomans eine Proteftation übergeben, Uebrigens 
aber haben ſämmtliche Miniſter von ihren Höfen neue 
Inſtruktſonen über dieſen unerwarteten Schritt der Pforte 
verlangt. — Der egyptiſche Abgeordnete Sami Paſcha 
hat die Nachricht mitgebracht, daß unverweilt eine aber: 
malige Abzahlung des Tributs ſeines Herrn erfolgen 
würde. Mehmed Ali hat ſich ferner für den in Eairo 
lebenden ehemaligen Groß⸗Admiral Ahmet Fethl Paſcha, 
welcher die türkiſche Flotte nach Egypten führte, ‚um 
Begnadigung verwendet, und er ſoll bereits Erhörung 
beim Sultan gefunden haben. 


Tokales und Provinzieltes. 


Breslau, 27. Okt. Der Akt der feierlichen Ueber⸗ 
gabe des Rektorats der hleſigen Königl. Unlverſität an 
den Hen. Medizinalrath Prof. Dr. Benetſlet, iſt bereits 
in Nr. 249 dieſer Zeitung veröffentlicht worden, und 
folgen hier nur einige Bemerkungen Über die Ereigniffe 
des abgelaufenen Univerſitätsjahres 1841), , Se. 
Maj. der König haben geruht den Dotationsfond der 
Univerfität um 10,000 Rel. zu vermehren, und ift hier⸗ 
von der größere Theil bereits zu neuen Gehalten und 
zu Gehaltscthöhungen verwendet, und der kleinere Theil 
zur beſſeren Dotirung der akademſſchen Inſtitute vorbt⸗ 
halten worden. Im Lehrerperſonal find folgende Wer: 
änderungen vorgekommen: Es ſtarb dee außerordentliche 
Profiffor der Rechtswiſſenſchaft Dr. Fabricius am 
8, April 1842. — Der Lic. theol. ev. Dr. Heſſe 
hat einen ehrenvollen Ruf nach Gießen als auferordent- 
licher Profeſſor erhalten. Einen Zuwachs hat die Uni⸗ 
verſität erhalten durch die Ernennung des bisherigen 
Gymnaſial⸗Profeſſors Dr. Kummer zum ordentlichen 
Profeſſor der Mathematik, des bisherigen Fürſtlich Kin⸗ 
ſkiſchen Bibliothekar Celakowsky zum ordentlichen 


In dem Disziplinarweſen iſt Nachſtehendes vor⸗ 
gekommen: i 
1) auf das Consilium abeundi iſt in 2 Fällen; 
2) auf Unterſchrift des Consilii abeundi neben Kar⸗ 
zerſtrafe in 8 Fällen; 
3) auf Karzerſtrafe in 13 Fällen erkannt worden. 
Schuldklagen gegen Studirende ſind im Ganzen 
128 vorgekommen. x 
Endlich iſt noch zu erwähnen, daß in dem abge: 
laufenen Jahre von den Studirenden i 
a) der evangel.⸗theologiſchen Fakultät: 
den Profeſſoren und Konſiſtorſal-Räthen DD, 
Schulz und Hahn; 
b) der kathol.⸗theologiſchen Fakultät: 
dem Profeſſor Dr. Movers; 
©) der mebdizinifchen Fakultät: ’ 1 851 
dem Geh. Medlzinalrath Prof. Dr, Benebict 
feierliche Fackelzüge gebracht worden ſind. 


Breslau, 27. Oktober. Bel dem Odermühlenbau 
ſtürzte heute früh 9 Uhr, in Folge ungenügender Vorkeh⸗ 
rung der Abfteifungen beim Einrammen ein Theil des 
Erdreichs zuſammen, fo daß von den dort beſchäftigten 
Arbeitern acht derſelben damit bedeckt wurden. Schleu⸗ 
nig angewandte Dütfe lleß jedoch dleſes Eteignüß Info: 
fern ohne weitere unglückliche Folgen, als ſich bel Kel⸗ 
nem der nach dem Hofpital gebrachten Arbeiter eine 
namhafte Beſchädigung ergeben hat und dieſelben ſämmt⸗ 
lich ſchon morgen wieder von dort zu entlaſſen fein 
dürften. . 


MWiefenbau, 


ſelung ſprechen, fo iſt doch nicht in Abrede zu fielen, 
daß dieſer Zweig der höheren Landwirthſchaft noch ſehr 
vernachläßiget und faſt ausſchließend nur auf größeren 
Hertſchaften betrieben wird, während der größere Theil 
der mittleren Grundbefiger und bäuerlichen aim 
auf Koften des Ackerbauts wegen alljährlicher Entzleh 

dis Dunges einen größeren Ertrag ihrer Wleſenflächen 
an Orten zu erzlelen bemühen, wo ſie mit einmallgen 
Koſten⸗Aufwand durch eine zweckmäßige Berleſelung ei⸗ 
nen oft weit bedeutenderen Vortheil ziehen könnten. 
Nach der Verſchiedenheit der Lokalität hat eine ſolche 


nützliche Anlage auch verflebenartige Hinderniſſe zu 


bekämpfen, und ein Hauptgegenſtand, der ſich derſelben 


faſt allgemein entgegenſtellt, iſt, der noch immer zu hohe 
Koſten⸗Aufwand, welcher durch f ſie verurſacht wird, in 
dem bis jetzt alle nöthigen Arbeiten durch Manipula⸗ 
tion verrichtet werden mußten, und der Mangel an gu⸗ 
ten Arbeitern immer fühlbarer zu werden anfängt. Dies 
hat mich veranlaßt, meine Aufmerkſamkelt auf dle Con⸗ 
ſuuction mehrer Wieſenbaugeräthſchaften und vornehm⸗ 
lich auf die Conſtruktion eines Inſtrumentes zu richten, 
vermittelſt deſſen die äußerſt beſchwerliche Abdeckung grö⸗ 
feree Raſenflächen weit ſchneller und zugleich um ½ 
billiger herzuſtellen iſt, denn während man bei dieſem 
zeither üblichen Verfahren einen Morgen Raſenfläche 
nicht unter 5 bis 6 Rthl. abzudecken vermag, bin ich 
durch meinen Raſenſchäler (Caespitifossor) in den 
Stand gefegt, mit 4 Pferden oder Stſeren bequem in 
einem halben Arbeitstage 2 Morgen abzufhälen, die 
dann auch durch drei Arbeiter zufammen gerollt werden 
können, und mithin einen ohnge fähren Koſtenauf and 
von nur 2 Rthlr. 16 Sgr., alſo pro Morgen 1¼ 
Rthlr. erfordern dürfte. Ich bin ſehr gern bereit, gegen 
portofreie Ueberſendung eines Friedrichsd'or jedem die 
nöthigen Zeichnungen und Gebrauchs⸗Anweiſungen zu 
übermachen, da es welt weniger in meiner Abſicht liegt, 
irgend einen perſönlichen Vortheil von dleſer Invention 
zu ziehen, als vielmehr einem längſt gefühlten Bedürf⸗ 
niß abzuhelfen und dadurch dem für jede Oekonomie 
ſich ſo höchſt vorthellhaft erweiſenden Kunſt⸗Wieſenbau 
eine ſchnellere und allgemeinere Aufnahme zu berelten. 
Linderode bei Sorau. A. v. Rabenau. 
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Feuerkugel am 23. Oktober 1842. 


Die, ſo weit bis jetzt bekannt, in Frankenſtein und 
in Breslau Abends etwa um 9 Uhr von verſchiedenen 
Perſonen geſehene Blitzerſcheinung hat durch nachſtehende 
Beobachtung des Herrn Lehrer Rolle zu Köben die 
vollſtändigſte Erklärung erhalten. 

„Ich hatte Gelegenheit, geſtern Abend, als den 
23. Oktober, nach unſeren Uhren um 9 Uhr 10 Mi⸗ 
nuten, ein bedeutendes Meteor zu ſehen. Ich erblickte 
daſſelde om weſtlichen Himmel, ungefähr in / des 
Horlzonts, es bewegte ſich in der Richtung nach 
WNW und erſchien mir faſt in der Größe des Mon: 
des. Es verbreitete ein ſehr ſtarkes, etwas bläuliches 
Licht, was ſelbſt bei dem hellen Mondſchein noch be⸗ 
deutend bemerkbar war, aber nur ſo lange, wie ein 
Blitz dauerte. Der Himmel war mit Gewölk bedeckt, 
ſo daß man es nur an lichten Stellen hinſchießen 
ſah; man konnte es darum auch nicht bis zur Erde 
nieberfchießen ſehen, indem eine dicke Wolkenwand den 
Weſtrand des Horizonts bedeckte, durch welche man 
den Anblick verlor. Ich wartete auf den Knall, hörte 
aber erſt nach 5 Minuten einen Donner, mit ganz 
vernehmbarem Rollen, wie ein ziemlich ſtarker Gewit⸗ 
terdonner. Das Leuchten iſt hier noch von Mehreren 
geſehen und auch der Donner, nach der Behauptung 
Mehrerer, nach 5 Minuten, ſelbſt in den Stuben ge⸗ 
hört worden. Ich beobachtete dieſe Erſcheinung im 
Freien, ½ Meile nördlich von Köben. Nach den 


Geſetzen des Schalles müßte alſo dieſer muthmaßliche 
Meteorftein, wenn der Schall in der Sekunde 1050 
Fuß zurücklegt, 13 ¼ Meile WNW von Köden nie⸗ 
dergefallen ſein.“ 

Wir müſſen hoffen, noch von mehreren Seiten her 


Freitag, zum vierten Male: „Die 
Fee Frauen im Serail.“ 
fe mit Geſang, Tanz und Evolutionen 
in 2 Akten von Told, Muſik von Hein⸗ 
rich Proch. — Die neuen Dekorationen 
der Armada und des mauriſchen Kaſtells 
zum Schluß des erſten und zweiten Akts) 
ſind vom Decorateur Herrn Pape. 
Sonnabend, zum erſten Male: „Der 
Sohn auf Reifen, Original ⸗Luſtſpiel 
in 2 Akten von L. Feldmann. — Per⸗ 
ſonen: Herr Hallmer, Hr. Wohlbrück. 
Frau Hallmer, Mad. Stein. Julius, deren 
Sohn, Hr. Reder. Louiſe, Frau Hallmers 


dung, ergebenſt 


Sophie, geb. 


benſt an. 


Die heut Abend 9½ Uhr erfolgte glücache 
Neiſſe, den 25. Okt. 1842. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die am 25. d. M. Abends 8 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner geliebten Frau 


Knaben, zeige ich Verwandten und Bekann⸗ 
ten, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
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wünſchen, daß alle Wahrnehmungen eben ſo vollſtändig 
aufgefaßt fein möchten, als die vorſtehende.) Schon um 
5 Uhr deſſelben Abends hat man zu Breslau ebenfalls 
bei bedecktem Himmel ein ähnliches Blitzen wahrge⸗ 
nommen. v. B. 
Ueber dieſelbe Erſcheinung berichtet der zu Hir ſch⸗ 
berg erſcheinende „Bote aus dem Riefengebirge” fol⸗ 
gendes: „Am verfloſſenen Sonntage, den 23. Okt., be⸗ 
obachtete der Unterzeichnete ungefähr 20 Minuten vor 
9 Uhr des Abends auf dem Wege zwiſchen Stonsdorf 
und Hirſchberg ein höchſt merkwürdiges Phänomen. Der 
abnehmende Mond beleuchtete bei trübem Himmel das 
Thal nur ſchwach. Plötzlich ergoß ſich Über die ganze 
Gegend ein weißliches Licht, heller als das, welches der 
Vollmond bei heiterm Himmel verbreittt. Betroffen 
richtete ich unwillkürlich den Blick nach oben, und er⸗ 


blickte eine leuchtende Kugel von der Größe des Voll⸗ 


mondes, wenn er im Zenith ſteht. Der Himmel war 
großentheils, und auch an der Stelle wo die Kugel ſich 
zeigte, mit dünnen Wolken bedeckt. Deſſenungeachtet 
konnte man deutlich wahrnehmen, wie die Feuerkugel 
ſich (wie hinter einem Vorhange) eine Strecke ſchräg 
abwärts bewegte, und dann ohne Geräuſch verſchwand. 
Von meinem Standpunkt aus bewegte ſie ſich nach dem 
ſogenannten Finkenberge zu, alſo in ſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung. 
wurde die Luft nach gänzlicher Windſtille plötzlich ftark 
dewegt, und 6 bis 7 Minuten nachher hörte man einen 
entfernten aber deutlich vernehmbaren Donner, der in⸗ 
deß in der Stadt viel ſtärker gehört worden fein ſoll. 
Man hat mir verſichert, daß in mehreren Häuſern die 
Fenſter geklirrt haben. Die Luftbewegung dauerte noch el⸗ 
nige Zeit fort. Die Barometerhöhe betrug 26“ 9". Uebri⸗ 
gens unterſchied ſich der Lichterguß weſentlich von einem 
Blitze, obgleich Viele ihn dafür gehalten haben, weil fie 
denſelben nur aus dem erleuchteten Zimmer durch das 
Fenſter, nicht aber im Freien beobachteten. — L.“ — 
„Obiges Meteor betreffend, wird uns noch gütigſt mit⸗ 
gethellt, daß daſſelbe vom Markt zu Hlefhberg aus, 
um 8 Uhr 41 Minuten in weſtnordweſtlicher Richtung 
geſehen ward. Der Barometerſtand war 26” 9; 
Thermometerſtand 12 Reaum. Untere Luftſtrömung 
wiſtſüdweſtlich, (nach der Fahne auf der kath. Kirche). 
Wolkenzug kaum bemerkbar. Entſtehungshöhe / vom 
Horizont dis Zenith. Größe faſt mehr als Vollmond. 
Verſchwinden %, zwiſchen Horizont und Zenſth. Dauer 
kaum 2 Sekunden. Donner wollen Mehrere vorher 
gehört haben.“ 2 8 ar 
Mannigfaltiges. 

— + Halle, 23. Okt. Die hleſige Untverfickt 
hat heute ein harter Schlag getroffen, ein Verluſt, wie 
fie ihn felt dem Tode des unvergeßlichen A. H. Nie: 
meyer nicht erfahren hat. Wilhelm Geſenius ſtarb 
einige Minuten nach 4 Uhr an einem Magenleiden, 
das ihn frit etwa ſechs Wochen an das Krankenlager 
gefeſſelt hatte. Rüſtiger Kraft ler ſtand im 56ſtes Le⸗ 
bensjahre) hatte er ſich zu erfreuen und ſchwere Krank⸗ 
heit glücklich überwunden, ſodaß ihm Jeder ein langes 
Leben vorherſagte. Die Größe des Verluſtes trifft zu: 
nächſt die theologiſche Fakultät, deren Haupt und Mit⸗ 
telpunkt er war, wo es galt, der freien wiſſenſchaftll⸗ 


* 


| 13 
anzuzeigen. er 


Dr, Stenzel, 
Garnifon: Stabs = Arzt, 


Laster, von einem muntern 
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Kurze Zeit vor dem Eintreten der Lufterſcheinung 


nne 
oncert-Anzeige. 
Sonntag den 30. October 


P. Lüstner 
seine musikalisches 
Morgen-Unter- 
haltung 


im Saale des Königs von Ungarn 
zu geben die Ehre haben. 
Das ‚Nähere wird durch diese 


chen Forſchung kräftig das Wort zu reden und fie ges 
gen jeden Angriff zu vertriten, wo es darauf ankam, 
ſo verſchledenartige Elemente zu vereinigen; dann dle 
Studirenden, die immer zu den eben fo ſehr durch die 
Gründlichkeit des Wiſſens als durch die Lebendigkeit und 
Frlſche des Vortrags ſich auszeichnenden Vorleſungen in 
großer Menge ſich drängten, und denen er als väterli⸗ 
cher Freund und Berather in ſchwlerlgen Zeiten nicht 
ohne eigene Gefahr und weſentliche Nachtheile zur Seite 
ſtand; die geſammte Univerfität, bei der fein Wort und 
fein Rath in hohem Anſehen ſtand, wie es dem gefeier⸗ 
ten Gelehrten und der langjährigen Erfahrung (Geſe⸗ 
nius lehrte ſeit 1810 als Profeffor in Halle) in akade⸗ 
miſchen Angelegenheiten gebührte. Den Gelehrten kennt 
nicht blos Europa; feine Schriften find durch Ueberſez⸗ 
zungen auch in Amerika weit verbreitet und führen ihm 
häufig von dort eifrige Schüler zu. Was er für das 
Studium der hebräiſchen Sprache geleiftet hat, vor al⸗ 
len der Thesaurus linguae hebr., dieſes Werk lang? 
jähriger Studien und acht deutſcher Gelehrſamkeit, deſ⸗ 
fon Vollendung auch im Druck nahe bevorſteht, wird 
ſeinen Namen erhalten in der Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften für alle Zeiten. Und reiche Früchte waren noch 
von ſeinem unermüdlichen Fleiße zu erwarten. Als 
Menſch war er durch und durch ehrenwerth und erfreute 
ſich bel ſeinem heitern ungezwungenen Weſen und der 
Liebens würdigkeit feines Umgangs allgemeiner Liebe. Der 
Staat hat ihn nur durch den Titel eines Conſiſtorial- 
raths geehrt, einen Orden hat er nie erhalten. War 
auch dieſer Verluſt ſchon ſeit einigen Tagen zu befürch⸗ 
ten, fo ift doch die Beſtürzung über den nun eingetrete⸗ 
nein Trauerfall groß, und mit bangen Sorgen für das 
Wohl und das Gedeihen der ehrwürdigen Friedericiana 
ſieht Mancher der Zukunft entgen, und dem Nachfolger, 
der unter den jetzigen Verhältniſſen für die theologiſche 
Fakultät zu erwarten ſteht. Für die orlentalſſchen Spra⸗ 
chen hat er an Prof. Rödiger hier in Halle einen ſel⸗ 
ner ausgezeichnetſten Schüler. (L. 3.) 


Von achtbarer Hand iſt uns ſo eben ein 
Auszug aus dem über London eingegangenen erſten 
Schreiben des zur Campagne gegen die Afghanen auf 
drei Fahre beurlaubten preußifhen Hauptmanns im Re⸗ 
giment Kalſer Alexander, Leopold von Orlich, aus 
Bombay, vom 26. Auguſt datirt, mitgetheilt worden. 
Nach einer beſchwerlichen Seereiſe von 36 Tagen war 
derſelbe geſund daſelbſt angelangt und auf Empfehlung 
des Oberſten ſehr freundlich im Hauſe des Generals 
rr aufgenommen worden. gedachte bis zum 
1. September in Bombay zu verbleiben und ſodann mit 
dem Dampfſchiff nach Pulrachy abzugehen, von dort 
ohne Aufenthalt nach Talta und weiter den Indus hin⸗ 
auf nach Sukkar, von da aber zu Lande nach Firuzpore 
zu reiſen. Hier wird es ſich erſt entſcheiden, ob er dem 
die Reſerve⸗ Armee kommandirenden General zugetheilt 
oder zum General Pollock geſendet werden wird. 
(Hamb. Correſp.) 


Redaktlon: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Bekanntmachung. 7 
Sonntag den Z0ften. d. M., Nachmittags 
1 uhr, findet in dem Ohne Me u 
St. Elifabet die Aufnahme neuer Schi 
ler in die Sonntagsſchule für Hands 


werks⸗Lehrlinge ſtatt. Die Herren Lehr⸗ 
meiſter, welche ihre Lehrlinge gedachter Anſtalt 
überweiſen wollen, werden erſucht, dieſelben 
in Perſon anzumelden, indem aus bewegenden 
Gründen nur unter dieſer Bedingung 
3 Zöglinge aufgenommen werden. { 
reslau, den 26, Oktober 1842. 
Die Curatoren. 

Ein kathol. Hauslehrer, der zugleich Flügel 

Unterricht ertheilen kann, findet ſogleich ein 
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Nichte, Mad Pollert, Volkner, Schulmei⸗ 
fier, Hr. Pollert. Peter, Bedienter in 
Lanz Haufe, Hr, Vercht. — Hierauf: 
anz⸗Divertiſſement, Zum Beſchluß: 
„Der Dorfbarbier.“ Komiſches Sing: 
ſpiel in 2 Akten von Schenk, 
Sonntag: „Der Freiſchütz.“ Romantiſche 
Oper in 1 Akten, Muſik ven G. N. v. 
Weber. — Im dritten Akt find ſämmt⸗ 
liche Maſchinerieen zur Wolfsſchlucht neu 
eingerichtet von dem Maſchiniſten Herrn 
Förſter. 


Neiſſe, den 27. Okt. 1842. 


Blätter bekannt gemacht. gutes Engagement durch 
Iſidor Preiß. | 


, Einlasskarten à 15 Sgr. sind & E. Berger, Oblauerftr. 77. 
Todes- Anzeige. % in der Musikalienhandlung des &| Offene Stellen für Teisjäger, Biergär 
Heute ſtarb am Nervenſchlage unſer gelieb⸗ % Herrn Cranz zu haben. ner, Wirthſchaftsſchreiber und . Lehrlinge 

ter Vater und Großvater, Carl Samuel Wand agssesses weiſet nach 2 > m 
Schmid, im —— = Sahren, er wir Conto⸗Currenten to 8 t hla traße a 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme, ſtatt je⸗ onto⸗Eurrenten Zum Geſellſchafts⸗Kränzchen au 
d ierdurch ti rü £ 7 in: 
er beſondern Meldung, hierdurch tief betrübt und Handlungs⸗Bücher ſauber linirt, find | Sonntag den 30, Oktober ladet ergebenſt ein 
in größter Auswahl vorräthig, bei 


eigen. Breslau, den 27. Oktbr. 1842 Pachali, 
„Die Hinterbliebenen Kinder und Enkelkinder. Klauſa und Hoferdt, N Coffetier in Goldſchmiede: 
Eliſabeth⸗ (Tuchhaus⸗) Straße Nr. 6. Großes Concer 


1 Am 27 ann Kt anf > t k 
nzeige. Morgens um I uhr verſchied unfer eute bei mir ftatt ich ergeben 
Entbin dungs Anzeig geliebter Vater und Schwiegervater, Herr Tanz-Unterricht. 5 ale f e 


Unſeren lieben Verwandten und Freunden 
in Schleſien gebe ich die freudige Nachricht 
hierdurch, daß meine inniggeliebte Fra, Emi⸗ 
lie geb. v. Stentz ſch, in der Nacht des 20. 
Oktobers, nach einer zwar ſchweren, aber 
glücklichen Entbindung, mit einem lieben Zwil⸗ 
lings⸗Pärchen, einem kräftigen Knaben und 
einem ſtarken Mädchen, mich beſchenkte. 
Leipzig, den 21. Oktober 1842. 

G. E. Treitſchke, 
Architekt bei der Sächſiſch⸗Baieriſch. 
Eeiſenbahn in Leipzig. 


Gottlob Pfändt, in ei 7 

7 inem Alter von 78 
Jahren, an Lungenlähmung. Dieſes zeigen 
entfernten Freunden und Verwandten erge⸗ 


benſt an: die Hint i 
Breslau, den 28. Db. 8 
Der Text für die Sonnabends den 20 

üb halb Uhr, in der ©. Thiemanmn, "le N 

e 8 800 mile auf heute u Karten ſo wie auf alle 


Trinitatis⸗Kirche (Schweidniger Straße N 
ltende altteſtamentliche Predigt 5 it Freitage, ladet ergebenſt ein: > 
S. en Geufgefrape in g. Schwarg, Kretfämer, 


+ 45, 19— 25. 2 5 „ 
2 C. Teichler, Miſſions⸗Prediger. Ohlauerſtraße im alten Wein ſtoc⸗ 


Anfang November beginnt in meiner 
Anstalt der Tanz-Unterricht unter Lei- 
tung des Herrn Baptiste: daher er- 
suche ich Alle, welche geneigt sind, 
daran Theil zu nehmen, mich baldigst 
davon in Kenntniss zu setzen. 


Casperke, Matthiasſtr. Nr. 81. 


Zum Karpfen⸗Eſſen, 
heute Mittag und ei ladet ergebenft ein: 
C. Sabiſch, Reuſcheſtraße Nr. 


nach Berlin, 
denen Hecht, 


— 


| 


\ 


i 
ü 
H 
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© Herrenstrasse Nr. 20. 


Stadt- u. Universitäts- 8 3 Buch- 
Buchdruckerei 5 , a Musikalien-, und 
replies EUR G N Kunsthandiung 
giesserei, 5 und 
Stereotypie und Leihbibliothek 


in 
Opp eI n, 
Ring Nr; 49; 


Buchhandlung 
in 2 


Breslau, 


Anzeige für Oekonomen. 

Bei J. C. Theile in Leipzig ift fo eben in Commiſſion erſchienen, und daſelbſt, ſo wie 
durch alle Buchhandlungen, in Breslau bei Graß, Barth u. Comp.; Herrenſtr. 20, 
oder auch vom Verfaſſer ſelbſt gegen franco Einſendung von 2 Nthl. baar zu 


beziehen: Zei chnung und Beſchreibung 


einer neuerfundenen 


Hand⸗ u. Roß⸗, Schrot⸗ u. Mahlmühle. 


Jidem Sachverſtändigen zur leichten Ausführung faßlich dargeſtellt und allen 
Beförderern der Landwirthſchaft gewidmet von 


Ehr. Wilh. Fritzſch, 
Mühlen⸗ und Maſchinenbauer in Chemnitz. 
8 Preis 2 Kthl. 5 N 
Diefe Mühle kann ſowohl durch 2 und 4 Mann, als auch durch ein Zugthier betrieben 
werden. Sie liefert, je nach Verhältniß der angewandten Betriebskraft, pro Stunde 1, 2 


bis 3 Dresdner Scheffel feines Schrot, wovon nach Belieben das Mehl abgeſondert werden 


kann. Fertige Mühlen liefert der Erfinder, zum Handbetrieb für 80 Rthl., zum Pferdebe⸗ 


trieb für 100 bis 125 Rthl. vom Platze ab. 
Leipzig, im Auguſt 1842. J. C. Theiles Buchhandlung. 


Von der ſo eben erſchienenen intereſſanten Schrift: 


9 * 
Das Ungluͤcksjahr 1842. 

Motto: — Mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten 
y ö Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 
find Exemplare broſchirt für 3% Sgr. zu erhalten in Breslau bei Graß, Barth und 

omp., Herrenſtraße Nr. 20. a 
Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenstrasse Nr. 20, und 


in Oppeln Ring Nr. 49, ist vorräthig : 


Der Singemeister. 


Oder Anweisung zum Singenlernen. Theoretisch und praktisch bearbei- 
tet für Anfänger wie für Geübtere. Mit 123 Notenbeispielen. 
2 Ate Aufl. 4. 22 ½ Sgr. 


Museum für Vocalmusik. 


Sammlung gediegener Gesangstücke für Sopran, Alt, Tenor u. Bass. 
Zum Gebrauch für die sämmtlichen Gesangvereine und Schulchöre 
Deutschlands. Ir Bd. 12 Hefte, 4. 3 Riir. 


Zwölf vierstimmige Hymnen und Motetten 
für kleinere Singchöre, von O. Lorenz. 2 Hefte. 4. 1 Thlr. 


Für Oberſchleſien find alle hier angezeigten 
Bücher vorräthig zu finden bei 
Grass, Barth & Comp. in Oppeln, 


(vormals E. Baron) Ring Nr. 49. 


Das im Namslauſchen Kreiſe gelegene, aus den Vorwerken Schmograu und Sbitke und 
dem ſogenannten Schäferei⸗Vorwerk beſtehende Königliche Domainen⸗Amt Schmograu ſoll 
vom 24. Juni 1843 ab auf 24 hinter einander fol ende Jahre im Wege des öffentlichen 
Meiſtgebotes verpachtet werden. Der Flächeninhalt ſammtücher Grundſtücke beträgt: 

2213 Morgen 179 Q.⸗R. Ackerland, ? E 

1100 s 121 Miethsgrundſtücke, wovon 94 Morgen 121 Q.⸗R. an 
8 N 14 uneigenthümliche Gärtnerbeſitzungen zeitpachtweiſe 

ausgethan ſind, B 


Re Wieſen, 
2 5 3 Gärten, 
96 10 Hutung, 
23 114 LTeichland und Gräſerei. 
Zuſammen 2736 Morgen 30 Q. N. nügbares Land. 


Außerdem werden mit verpachtet: 
Dig mit dem Vorwerk Schmograu verbundene Bierbrauerei und die Brandtweinbrennerei, 
nebſt dem derſelben zuſtehenden Kruͤgs⸗ Verlagsrechte, 5 
ferner die Handdienſte, welche einige Freigärtner in Schmograu in der Heu: und Getreide: 
Erndte dem Vorwerk zu leiſten haben, 3 
und endlich die wilde Fiſcherei in dem Weidefluß in den Grenzen der Feldmark Schmograu⸗ 
Das Minimum des jährlichen Pachtzinſes iſt auf 2594 Thir. 4 Sgr. 0 Pf., i. e. Zwei⸗ 
tauſend Fünfhundert und Vier und Neunzig Thaler Vier Silbergroſchen Neun Pfennige, 
incl. 875 ½ Thlr. Gold, feſtgeſtellt worden. f 
Die mit glaubwürdigen Zeugniſſen über ihre Vermögens⸗Verhältniſſe und über ihre 
landwirthſchaftlichen Kenntniſſe verſehenen Pachtbewerber werden eingeladen, ſich zu dem au 
den 17, December 1842 Vormittags 11 Uhr im hieſigen Regierungsgebäude vor dem Ge 
Gu Regierungs-Rath Nöldechen anberaumten Licitations⸗Termine einzufinden und ihre 
ebote abzugeben. . 2 
und Auswahl unter den Pachtbewerbern wird der verpachtenden Behörde vorbehalten 
die 3 meiftbietenden Pachtbewerber bleiben bis zur höheren Genehmigung an ihr Gebot 


gebunden. 
! Pachtluſti e, welche die zu verpachtenden Grundſtücke in Au enſchein nehmen wollen, 
F N 
dar AR ER Herrn Wirthſchaftsbeamten Baum in en zu wenden, welcher 
auch die Verpachtungs⸗ Bedingungen vorlegen kann. Die letzteren find auch in unſerer hie: 
ſigen Regifttatur zur Einſicht ausgelegt. : 

Bemerkt wird ſchließlich noch, daß die Pachtbewerber ein disponibles Vermögen ven 
mindeſtens 11000 Thlr. beſigen müffen, und im Licitations⸗Termin auf Erfordern eine Gau: 
tion von Thlr. niederzulegen haben. 

Breslau, den 7. Oktober 1842. - 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für Domainen, Forſten und directe Steuern. 


5 5 Ein gebrauchter Wagen ſteht billig zu ver⸗ 
er bb eee kaufen, Sunternfirage er 9. Das Nähere 
find alle Montage und Sonnabende r beim Haushaller ebendafelbft Ifen € 
am Iſten k. 


Ein menblirtes Zimmer, t 

5 a M. zu beziehen, iſt zu vermiethen. Näheres 

Neumarkt Nr. 18, im Dammhirſch. | Nikolai: und Herrenſtraßen⸗Ecke Rr. 7, im 
ee d e e Spezerei⸗Gewölbe. 


Abends gut Ke hof zu haben bei i%& 
C. Hoffm 


* 
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Prokla ma. 


Holz⸗Verkauf. 


Die unbekannten Erben der hierorts am Zum Verkauf von Baus, Nutz⸗ und Brenn: 


4. April 1841 verſtorbenen Friederike, ver⸗ 
wittweten Acciſe⸗Einnehmer Rumpf, geborne 
Grimm, werden aufgefordert, ſich vor oder 
ſpäteſtens in dem auf 

den 30. Januar 1843, Vorm. 11 uhr, 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referen⸗ 
darius von Siegroth in dem Inſtruktions⸗ 
Zimmer angeſetzten Termin ihre Erbanſprüche 
anzumelden und ihr Erbrecht gehörig nachzu⸗ 
weiſen, widrigenfalls der nach Berichtigung 
der von der Erblaſſerin ausgeſetzten Legate 
noch verbleibende Nachlaß als herrenloſes Gut 
dem Königlichen Fiskus ausgeantwortet wer⸗ 
den wird. 

Ratibor, den 29. März 1842. 

Königliches Ober⸗Landes- Gericht. 
Burchard. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Den unbekanaten Gläubigern des am ten 
Februar 1841 zu Algersdorf verſtorbenen Rit⸗ 
tergutsbefiger u. Wirthſchafts⸗Direktor Zu cker 
wird hierdurch die bevorſtehende Theilung der 
Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, mit der Auf: 
forderung, ihre Anfprlice binnen drei Mona: 
ten anzumelden, widrigenfalls fie damit nad) 
$ 137 und folg. Tit. 17 Allgem. Landrechts 
an jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
ſeines Erbantheils, werden verwieſen werden. 

Breslau, den 18. Okt. 1842. 

Königliches Pupillen⸗Kollegium. 
Gr. v. Rittberg. 


n Bekanntmachung. 
Zur W N 
1) der vor dem Nikolai⸗Thore zwiſchen der 
Viehweide und dem Pöpelwitzer Walde 
gelegenen ſogenannten Zankholz⸗Wieſe von 
58 M. 46 Qu.⸗R. Flächen⸗Inhalt, 
2) der Grasnutzung in den ſtädtiſchen Wer: 
dern vor dem Sandthore, und 
3) der Grasnutzung in den ſtädtiſchen Wer⸗ 
dern vor dem Oderthore, 
auf die Zeit vom 1. Januar 1843 bis ult., 
Dezember 1848 haben wir auf 
den 15. November a. e. Vormittags um 
10 uhr 
auf dem hieſigen rathhäuslichen Fürſten⸗Saale 
einen Termin anberaumt. Die Lizitationsbe⸗ 
dingungen ſind in unſerer rathhäuslichen Die 
nerſtube einzuſehen. 
Breslau, den 5. Oktober 1842. 

Zum Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt verordnete: 
Ober⸗Bürgermeiſter, Bürgermeiſter und 
Stadträthe. 


Holz⸗ Verkauf. 

Auf den dem hieſigen Kranken⸗Hoſpital zu 
Allerheiligen gehörigen Gütern Herrnprotſch 
und Peiskerwitz ſollen die für das Jahr 
1842 zur Benutzung kommenden Holzſchläge, 
und zwar: 

zu Peiskerwitz, Neumarktſchen Kreiſes, den 
15. Novbr. und zu Herrnprotſch, Bres⸗ 
lauer Kreiſes, den 21. Novbr. d. J. 
im Wege der W verkauft werden. 
Die zum Verkauf kommenden Hölzer beſte⸗ 
en in Eichen, Buchen, Rüſtern und Linden 
ugs und Strauchholz. 

Kaufluſtige werden daher hiermit eingeladen, 
ſich an gedachten Tagen früh um 9 uhr bei 
den betreffenden Forſtbeamten zu melden. 

Breslau, den 24. Okt. 1842. j 

Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals 
zu Allerheiligen. 
—— —Uüää6 —E—w— — 


Metzen Weizen, 

. 5 „Roggen, 

378 4 57 Gerſte, 
2152 s 3% Hafer, 

wovon die Cenſiten zu liefern haben, als: 


a, nach der Stadt Ohlau: 
364 Scheffel 3% Metzen Weizen, 
509 . 2 1 Roggen, 
140 er 107°» Gerſte, 
601 14 Hafer; 


b. nach der Stadt Breslau: 


1145 Scheffel 3% Metzen Weizen, 
1371 : 115, = Roggen, 
237 10% Geerſte, 

1550 8,1 3% Hafer 


fer, 
im Preuß. Maaß, meiſtbietend verkauft wer⸗ 
den, wozu wir einen Termin auf 
den 31. Oktober c. von Vormittag 
10 bis Nachmittag um 5 uhr 
in dem Lokale des Königl. Kreis⸗Steuer⸗ und 
Rent⸗Amts angeſetzt haben. Kaufluſtige wer⸗ 
den mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Verkaufsbedingungen während der Amtsſtunden 
täglich eingeſehen werden können. 
Ohlau, den 17. Oktober 1842: 
Königliches Rent⸗Amt. 


Unterzeichnetes Hüttenwerk empfiehlt zu den 


möglichſt billigſten Preifen alle Sorten Roh⸗ 


ußwaaren, Schmiede⸗Eiſen, engl. Pflüge, 
äckſelmaſchinen und nunmehr auch 
emaillirtes Küchengeſchirr, 
Reichs⸗Burg⸗Gräflich zu Dohna ſches 
Eiſenhütten⸗ u. Emaillirwerk Mallmit 
bei Sprottau. 
Im Oktober 1842. 
Jung, 


2 


Hütten⸗Inſpektor. 


hölzern aus dem Königl. Forſt⸗Reviere Pop⸗ 
pelau werden für das Jahr 1843 nachſtehende 
Licitations⸗Termine Sr werden: 
1. In dem Oberförſter⸗Etabliſſement 
zu Poppelau, 

für die Förſterei Poppelau: 
den 1. November, 29. November, 27. Dezem⸗ 
85 De au = a“ Januar, 21. 

ebruar, März, 6. Juni, 1. Augu 

‘ 19, September, ur 
II. Im Waldwärter⸗Etabliſſement zu Sacken, 

für die Förſterei Schalkowitz: 5 
den 8. November, 6. Dezember 1842, ferner, 
1843 den 3. Januar, 31. Januar, 28. Fe⸗ 
bruar, 28. Me 20. Juni, 15. Auguſt und 

256. September. 

III. Im Förſter⸗Etabliſſement zu Hirſchfelde, 

für die Förſterei Hirſchfelde: 
den 15. November, 13. Dezember 1842, hier⸗ 
nach 1843 am 10. Januar, 7. Februar, 7. 
März, 4. April, 4. Juli, 29. Auguſt und 

g 3. Oktober. 

IV. Im Königl. Forſtkaſſen⸗Lokale zu Kupp, 
für die Förftereien Kupp und Chroſczüg: 
den 22. November, 20. Dezember 1842, dann 
1843 den 17. Januar, 14. Februar, 14. März, 
11. April, 18. Zuli und 12. September. 

Die Verkaufs ⸗ Bedingungen liegen in den 
angeſetzten Terminen von 9 bis 12 Uhr Vor⸗ 
mittags zur Kenntnißnahme vor. A 

Es gehört befonders hierher, daß: 

1) der Holzverkauf nur an Conſumenten 
und nur gegen gleich baare Bezahlung 
ſtattfindet; 

die Ueberweiſung des erkauften Holzes 
nur am Tage des Termins oder am 
Tage darauf geſchieht; — 

die Revier⸗Verwaltung über dieſe Zeit 
hinaus keine weitere Sicherheit für die 
erſtandenen Hölzer leiſtet; 

die Holz⸗Abfuhren nur Dienſtags und 
Mittwochs in jeder Woche geſchehen dür⸗ 
fen, und 

Hölzer, welche über die bewilligte Friſt 
zur Abfuhre dennoch ſtehen bleiben, auf 
Koſten des Käufers wiederholt veräu⸗ 
ßert werden. 3 - 
Poppelau, den 20, Oktober 1842. 

Der Königl. Oberförſter Schultz. 


Pferde⸗Verſteigerung. 2 
Es follen Donnerftag den 3. Novbr, d. J. 
Vormittags um 10 Uhr, zu Breslau vor der 
alten Reitbahn des I. Küraſſier⸗Regiments, 
fünf Stück Königl. Landbeſchäler, gegen gleich 
baare Bezahlung in Preuß. Gelde, dem Meiſt⸗ 
bietenden überlaſſen werden. VE! 
Leubus, den 24. Okt. 1842, + 
Königl. Schleſiſches Landgeſtüt. 
Frhr. v. Knobelsdorff. 


2 
3) 
4) 


5) 


j Bekanntmachung. 

Der Färber Fiſcher zu Bärsdorf beabſich⸗ 
tigt die bereits vorhandene Mangel, und die 
Im nur zum eigenen Gebrauch nachgegebene 

ehlmühle, in das neu zu errichtende Walk⸗ 
gebäude, ohne daß dadurch der Waſſerlauf ver⸗ 
ändert wird, zu verlegen. . 

Es wird dies hiermit öffentlich bekannt ge⸗ 
macht, und Derjenige, welcher dagegen ein 
Widerſpruchsrecht zu haben vermeint, aufge⸗ 
fordert, ſolches innerhalb 8 Wochen präkluſi⸗ 
viſcher Friſt hier anzuzeigen, widrigenfalls hier⸗ 
auf weiter keine Rückſicht genommen werden 


wird. Waldenburg, den 15. Okt. 1842. 


Der Königliche Landrat, 
Graf Zieten. 
1 105 

Mühlen⸗ Anlage. 
Der Bauergutsbeſiger Daniel Kloſe zu 
Michelsdorf, hieſigen Kreiſes, beabſichtigt an 
der Stelle ſeiner vor längerer Zeit abgebrann⸗ 
ten holländiſchen Windmühle auf ſeinem Grund 
und Boden eine e aufzubauen. 
Alle Diejenigen, welche ein begründetes Wi⸗ 
derſpruchs⸗Recht gegen dieſe Mühlen⸗Anlage 
zu haben vermeinen, werden hiermit in Ge⸗ 
mäßheit des $ 7 des Edikts vom 28. Oktbr. 
1810 aufgefordert, binnen präkluſtviſcher Friſt 
von 8 Wochen ihre Einwendungen bei dem 


Königl. Landrath⸗Amte hierſelbſt ſchriftlich an⸗ 


zubringen. 1 ; 
Schweidnitz, den 7. Oktober 1842. 

Der Königl. Landrath. = 

v. Gellhorn. 


Die Verſteigerung eines 
g Plauwagen De 
mit 2 Tuchſitzen iſt Montag, als den Slften, 
Mittags 12 Uhr, Schuhbrücke Rr. 77, vis-a- 
vis der Weinhandlung des Herrn Strecken⸗ 
bach. Saul, Aukt.⸗Kommiſſ. 


, Wera unt gnchnach te <a 
Ich beabſichtige in de en om⸗ 
1 5 600000 Mauer⸗ und 200,000 Dachſteine 
von bereit gegrabenem Lehm, arbeiten zu la 
fen. Qualiſtzirke Ziegelmeiſter, die im Stande 
ſind, mir eine Kaution von wenigſtens 30 
Thalern, ges viel, im baaren oder auf ein 
Grundſtück hypotizirt, zu geſtellen, belieben mir 
ihre Zeugniſſe, in Betreff ihrer Arbeit und 
moraliſchen Führung ſpäteſtens in 2 Monaten 
franko einzuſenden und dann das Weitere zu 
erwarten. : ea 9 fi 
Pleſchen im Großh oſen, 
den 19. Siebe 1812. | 2 
Rebel Wiener, Gaſtwirth. 


rin 
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tabliffiements= Anzeige. 


— 


Am heutigen Tage eröffnete ich hierſelbſt, Albrechtsſtraße Nr. 3, im erſten Viertel vom Ninge rechts, eine 


Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗ Handlung. 


Ich erlaube mir, dleſes neue Geſchäft, deſſen ganzes, beſtens aſſortirtes Lager nur in feiſchen, aus den vorzüglichſten Quellen bezogenen und allen in biefes Fach 
einſchlagenden Artikeln beſteht, angelegentlichſt zu geneigter Berückſichtigung zu empfehlen, und füge mit Ueberzeugung die Verſicherung bei, daß ich jeden mir zukommenden 
Auftrag ſtets zur Zufrledenheit mit der größten Pünktlichkeit und Rrelität ausführen werde. Breslau, den 24. Oktober 1842. : 


H. Die bitſch 


Albrechtsſtraße N 


we Heinr. Landwehr, 5 
Sammet, Seidenwaaren: u. Velpel⸗Fabrikant 
e aus Verlin, 
in Frankfurt a/ O., große Scharrn⸗Straße, Markt⸗Ecke 
"rat (im ehemaligen Buſchſchen Haufe), 
bezieht die Frankfurt a/O.⸗Martini-Meſſe zum erſten Mal mit 
Lager eigener Fabrik, und empfiehlt zu den billigſten Preifen: 
eine ſehr reiche Auswahl ſeidener fagonnirter Weſten, ſchwarze 
Welten und Cravatten⸗Atlaſſe, Velours⸗ und Atlas - Herren: 
»Shawls in den neueſten Deſſeins, Herren⸗Halstücher in fa- 
gonne, uni und quadlrillé, ſchwarze und couleurte Kleiderſtoffe 


ſeinem 


in 


Br und Faconnirt, ſchwarze couleurte, jaspirte und carrirte 


Velpels, dergleichen Molesquins, Damen⸗Fichus und Era: 
vatten in Velpel und Sammet, in neuen geſchmackvollen Mu⸗ 


ſtern, ſeidene Müller⸗Gaze 
Heliacon! 


(auch Beuteltuch genannt) ꝛc. ꝛc. 


Huͤhner⸗Augen⸗ Heilmittel. 


‚Ein ganz eigenthümliches und vom hieſigen Königli iniſteri 
x 9 E 1 n glichen Miniſterium des Innern und 
der Polizei zum öffentlichen uneingeſchränkten Verkauf conceſſionirtes Univerſal⸗Pflaſter zur 


einfachen Vertreibung der „Hühner ⸗ Augen.“ 
rühmte Aerzte dargethan, das „einzige Rettungsmittel“, 


nannt werden darf und gegen das 
koſtet mit Gebrauchs⸗Anweſſung 7½ Sgr., 6 
lagen werden in jeder Stadt „eine“ errichtet. 


„alle“ ohne Ausnahme zurückſtehen müſſen. 


Nür aber auch nur „dies“ iſt, wie be⸗ 
deſſen Wirkung unzweifelhaft ge⸗ 
u Das Stüd 
Stück 1 Rthlr., 100 Stück 15 Rtlr. Nieder: 
Briefe und Gelder france. g 


Patent: und Normal⸗Dinten⸗Fabrik in Berlin, 


„Ein kautionsfähiger Ziegelmeiſter, der 
feine Küchtigtett nachweiſen kann, und mit 
Holz und Steinkohlen, ſowohl Mauerziegeln 
als Dachziegeln, zu brennen verſteht, findet 
Weihnachten d. J. ein ſehr vortheilhaftes 
Engagement bei dem Dom. Giesmancdorf, 
Neiſſer Kreiſes. 


‚RICH, W f 82 


Eine bedeutende Sendung von obigen Ra⸗ 
ſiermeſſern und Raſierſtreichern, deren ausge⸗ 
zeichnete Qualität hinlänglich bekannt iſt, em⸗ 
pfing auf's Neue: 2 ; 
das Haupt⸗Depot für Breslau, 
bei Louis Sommerbrodt, 

D. en Ring Nr. 14. 


Birken Scheitholz, 
ſchön und geſund, erhielten in bedeutender 
Quantität: Hübner u. Sohn, 
N Ring Nr. 40, 

Ein Paar große Schimmel nebſt neuen Ge⸗ 
ſchirren und Arbeitswagen ſtehen billig zu ver⸗ 
aufen, Feisdrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 2. 

„ Pferde⸗ Verkauf. 

Auf dem Ringe Nr. 18 ſtehen 

4 Wagenpferde und 1 Reitpferd, 

en, 4255 und im Aller von aue 

a v . 

Dauer, fofort zum Werte guter 

Oſtindiſchen Reis, 
das Pfund 2½ Sgr., und 


Teltower Ruͤben 
offerirt: 


Ein Glaferdiamant iſt bei den 7 Kurfürſten, 
der 8 auptwache gegenüber, verloren worden. 
Der Finder wird erſucht, denſelben gegen eine 
angemeſſene Belohnung, Sandſtr. Nr. 9, beim 
Glaſer Nega abzugeben. 

Albrechtsſtraße im Kynaſt Nr. 30, ſchräge 
über der Poſt, iſt die 2te Etage, beſtehend in 
3 Stuben, Alkove und Zubehör, zu Oſtern k. 
J. zu vermiethen und das Nähere in der 
Schänkſtube zu erfragen. a 


Der vieriejäpeti 


Sgr. d 
ede orte) 8 Thlr. 1% Car die 


C. F. Wieliſch. 


e Abonnements ⸗ Preis fü 
e Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. 


im Durchgange der alten Poſt, Laden Nr. S. 


Ich warne hierdurch, an irgend Jemand 
unter welchem Vorwande es auch ſei, auf mei⸗ 
nen oder der Meinigen Namen etwas zu bor⸗ 
gen oder zu verabfolgen, indem ich dafür nicht 
einſtehe. Breslau. 

Birkenſtock, Militär⸗Oberprediger. 


Meine beiden Gafthäufer, erſteres am Ober⸗ 
Ringe Nr. 11, „zum Kreuz“, mit einer ſehr 
gut eingerichteten Spezerei⸗Handlung, und letz⸗ 
teres am Nieder⸗Ringe Nr. 139, „zur Krone“, 
bin ich willens zu verkaufen, oder auf 6 bis 
9 Jahr zu verpachten. Reflektirende haben 
ſich portofrei an mich zu wenden. 

Patſchkau, den 10. Okt. 1842. 

Fr. Gerſtenberg. 
ä 

Ein guter Flügel ſteht zu verkaufen“ am 
Neumarkt Nr. 7, im Hinterhauſe drei Trep⸗ 
pen hoch. 

Eine Drehbank und eine 

Hobelbank 
ſtehen zum Verkauf Nikolaiſtraße Nr. 45, bei 
Haake. 
Ein gebildeter junger Mann, der bereits ſeit 


mehreren Jahren bei der Landwirthſchaft prak⸗ 


ticirt, ſucht unter Zahlung einer ſoliden Pen⸗ 
ſion eine baldige Aufnahme. Näheres bei 
E. Berger. Ohlauerſtr. 77. 
Antonienſtraße Nr. 10, par terre, iſt eine 
meublirte Stube zu vermiethen. : 
Zu vermiethen und Weihnachten zu bezie⸗ 
hen iſt eine Stube, Kabinet und Küche, lange 
Gaſſe Nr. 19. 


— | Ein Gewölbe in der Nähe des Ringes, für 


ein Kurzwaarengeſchäft, wird zu Weihnachten 
oder Oſtern geſucht. Adreſſen werden Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 11, in der Wachswaaren⸗Fabrik er⸗ 
beten. 


Mäntlerſtraße Nr. 6, 2 Treppen hoch vorn 
heraus, find mehrere wifjenfchaftliche und bel⸗ 
letriſtiſche, meiſtens neuere Werke, theils noch 
ungebunden, theils gebunden und geheftet, bil⸗ 
lig zu verkaufen, und iſt der Beſitzer, täglich 
früh von 7—9 und Nachmittags von 1—3 
Uhr in dieſer Angelegenheit zu ſprechen. 

Eine einzelne ſehr ſchöͤne Stube iſt ohne 
eubel bald zu vermiethen durch 1 
E. Berger, Ohlauerſtr. 77. 

— Werechteſtraße Nr. 45 iſt die erſte Etage 
erm. Oſtern 1843 beziehbar — zu ver⸗ 


miet * b 
Ee Tele das Nähere daſelbſt in der 2ten 


erfahren 


5 zen — auf 
e ein ſechsjähriger 
Fuchswallach und Br 

lig zum Verkauf. e e 


eslauer Zeitung in 
ee Chronik allein toftet 
lr., die Chronik 


erbindung 
fn 


Zeitung allein 2 


e 


r. 3, im erſten Viertel vom Ringe rechts. 


Meinen geſchätzten Kunden ſo wie dem ge⸗ 
ehrten Publikum die ergebene Mittheilung, daß 
ſich mein Leinen⸗Lager bei den HH. W. Hent: 
ſchel u. F. Batzdorff. in Breslau aufs 
Neue beſtens aſſortirt habe, und empfehle 
Creas, gebleichte, Franz, Färbeleinen und Ta⸗ 
ſchentücher in nur rein leinener Waare zu fer 
ſten Fabrikpreiſen. 7 

Friedland, den 25. Oktbr. 1842. 

Carl Theodor Held. 


Auf vorſtehende Anzeige des Herrn Carl 
Theodor Held bezugnehmend, empfehlen 
wir deſſen Leinen⸗Lager ganz ergebenſt, und be⸗ 
merken, daß halbe und ganze Schocke zu den be⸗ 
kannten billigen Fabrikpreiſen von uns ſtets ver⸗ 
kauft werden, ſo wie auch leinene bunte Züchen⸗ 
und Inlet⸗Leinwand von uns zu feſten ſehr 
villig geſtellten Preiſen zu haben ſind, unter 
Verſicherung der reelſten und prompteſten Be⸗ 
dienung. pi 

W. Hentſchel u. Batzdorff. 


Wiener Apollo⸗Kerzen, 
von vorzüglicher Güte und ſchonend, ſind in 
allen Größen angekommen und zu haben bei 

? Carl Wyſianowski, 


im Rautenkranz. 


Zu vermiethen 29 
iſt Termin Oſtern 1843 Herrenſtraße Nr. 27 
die erſte Etage, beſtehend in 10 Piecen nebſt 
Beigelaß. Das Nähere iſt im Comtoir zu er: 
fragen. 
Junkernstrasse Nr. 8 sind Remisen zu 
vermiethen, Näheres im Comtoir, par terre. 


.. — —— 
. umene Fremde. 

Den 26. Oktober. Goldene Gans: Se. 
Durchl, der Fürſt v. Sulkowski aus Reiſen. 
HH. Gutsb. Graf zu Dohna⸗Lacken aus Kö⸗ 
nigsberg, Graf v. Wodzicki aus Krakau, Dr. 
Rupprecht a. Bankwitz, v. Niemojowska aus 
Großh. Poſen. HH. Kaufl. Breyer a. Schweid⸗ 
nis, Zenneg aus Berlin. — Drei Berge: 
Schichtmſtr Lehmann u. Hr. Kaufm. Kanold 
a. Maltſch. Hr. Amtsrath Faſſong a. Krit⸗ 
ſchen. Hr. Gutsb. Schweiger aus Peterwitz. 
Hr. Kaufm. Gottwald aus Frankenſtein. — 
Goldene Schwert: HH. Kaufl. Klein aus 
Schmiedeberg, Carona a. Schweidnitz, Heyde⸗ 
mann a. Berlin. — Weiße Adler: H. 
Gutsb. Schubert a. Ober⸗Kunitz, Quoos aus 
Zaborowo, v. Walewski a. Polen. 
Amtm. Mentzel aus Kottwiz. — Rauten⸗ 


—[kranz: Hr. Kfm. Krautz a. Freyburg. Hr. 


Gutsbeſitzer Karas aus Breſa. 


Hirſch: Hr. Hauptm. Graf v. Schweinitz 


und Hr. Oberförſter Sauer a. Sulau. 
Kandidat Gebhard a. Fiſchbach. Hr. Kaufm. 


urban a. Berlin. — Zwei goldene Löwen:!Disconto 


Hr. Partikulier v. Chappuis a. Berlin. Hr. 
Kaufm. Altmann a. Czarnowanz. — Hotel 
de Sileſie: HH. Kaufl. Lindner a. Berlin, 
Kriger a. Frankenſtein. Hr. Kämmerer Thamm 
a. Schweidnitz. Hr. Gutsb. Friede a. Kem⸗ 
pen. — Deutſche Haus: Hr. Hauptmann 
v. Lüttwitz aus Karchwiz. HH. Kaufl. Leh⸗ 
mann aus Danzig, Mendel aus Liegnitz. Hr. 
Apotheker Pohl aus Lewin. Hotel 


Saxe: HH. Gutsb. v. Kamöcki und v. MM 


bienski a. Polen. Hr. Holzhändler Krauſe 4 | 


Dyhernfurth. Hr. Inſp. Hintze g. Neiſſe. — 
4 Baum: Hr. Kaufm. Skornia aus 
Poſen. 

Privat Logis: Ulbrechtsſtr. 30: Her 
Apotheker Specht a. Conſtadt. b 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 27. Octbr. 1842. 


Wechsel - Course. Briefe, | Geld. 
22 ͤ 
Amsterdam in Cour... 2 Mon.] 139%] · ¾ 
Hamburg in Banco a Vistaſſ — 150% 
DS are 2 Mon.] 150% — 
London für 1 Pf. St. . J Fon. 6.25 — 
Leipzig in Pr. Cour. . a Vistal| — ir" 
Die, ZUch. uw u Messe — 
Augsbur; 4 2 Mon| — — 
Wien = Te 2Mon|| — 10372 
Bern!» BE a Vista 100% | —, 
Do . . 2 Mon.] — 90 75 
Geld- Course. 
Holland. Rand-Dukaten le — — 
Kaigerl. Dukaten 95 — 
Frledrichsd'or . — 113 
London? 3.20 INTRO ne 109% 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papier- Geld 94% — 
Wiener Einlös. - Scheine 42 — 
Zins 
Effeeten-Course. fuss. 
Staats-Schuldsch., convert. | 4. 13%] — 
Scehdl.-Pr;-Scheine à50 R.“ — — 90 
Breslauer Stadt-Obligat, . 3½ | 101Y,| — 
Dito Gerechtigkeits- dito, | 4½ 97 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 105% — 
Schles. Pfandbr..v. 1000 R. 3 ½ — — 
Hr. Ober⸗] dito dito 500 R. 3 102/81 — 
dito, Litt. B. dito 1000 R. A — 4 
auto dito 800 R. 4105 %— — 
— Blaue Eisenbahn - Actien 0/8. re 1 0 
voll eingezahlt 2. 4 91 — 
Hr. Freiburger Eisenbahn- Act. * 
voll eingezahlt 4 101 — 
rer 1. 
2 ” . 
Univerſitäts⸗Steruwarte. 
Thermometer 
En feuchtes Gewolk 
* * 
außeres. aibbelaee, 


26. Oktober 1842. Barometer 
L. inneres. 


Morgens 6 uhr. “ 10%, f. 5, 2 
Morgens 9 Uhr. 10,8 ＋ 6, 0 
Mittags 12 uhr. 10,4 7, 24 
Nachmitt. 3 Uhr. 10,0 + 7, 94. 
Abends 9 uhr. 9,54 6, 0 


0, 4 

1, 8 „ 

5, 8 Federgewölk 
7, 4 77 

2, 8 heiter 


Temperatur: Minimum — 1, 5 Maximum Oder ＋ 6, 0 
D —: ß , ,,, , ⏑«—＋⏑ð0ßĩðꝙIU 
27. Oktober 1842. Thermometer 
Won [Barometer 
i feuchtes] Wind. Gewolk. 
3. L. inneres. 5 


Morgens 6 Uhr. 7“ 7,90 ＋ 4, 8 
Morgens 9 uhr. 8,00 ＋ 6, 0 
Mittags 12 uhr. 7,860 ＋ 7, 0 
Nachmitt. 3 Uhr. 7,700 ＋ 7, 6 
Abends 9 uhr. 8,347 6, 8 


Temperatur: Minimum — 


1, 0 Maximum + 


SD 385 heiter 


” 


Getreide: Preife. Beeslau, den 27, Oktober. 
Höchſter. Mittler. Niedrlgſter. 
Weizen: 1 Rl. 25 Sgr. — Pf. 1 Nl. 21 Sgt. — pf. 1 Kl. 17 Sgr. a 
Roggen: 1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 1 Nl. 12 Ser. 6 Pf. 1 Nl. 10 Sge. — 5. 
Gerſte: 1 Rl. 3 Sge. 0 Pf. 1 Kl. 3 Ser. 6 Pf. 1 Kl. 3 Sgr. 6 5. 
Hafer: — Nl. 28 Sgr. 6 Pf. — Kl. 27 Sgr. 6 Pf. — Kl. 26 Sar. 6 


mit ihrem Beiblatte „Die 
Auswärts koſtet die 
r.; fo daß alſo den geeh 


- 


Verthe Chronik, ; Orte 1 Thlr, 
Bres ex Zeitung in Verbindun N ee leteen pre 
uten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angere 


net wird. 
ch el 


EEE NEE 


